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Wissenschaftliche ~littheilungen. 

Ein markgrä:O.icher Landeshuldbrief. 

Schon in den ältesten Gesetzen und Volksrechten der 
deutschen Stämme finden sich zahlreiche Bestimmungen, dafs 
Verwundung und Todtschlag durch Geld, Wergeld genannt, 
gesühnt werden könne. Ein Theil davon mufste dem Beschä­
digten, oder den Verwandten des Erschlagenen, der andere 
der Gemeinde oder dem Gerichte bezahlt werden. Dieses 
Verfahren findet sich durch das ganze Mittelalter in U ebung, 
freilich nicht überall gleichartig. Erst die Einführung des 
römischen Rechtes hat hierin Einschränkungen und Abän­
derungen gebracht. In manchen deutschen Gebieten hat sich 
dieses Volksrecht noch lange und fast bis zum Ende des 
XVI. Jahrhunderts erhalten. Das war namentlich der Fall in 
den fränkischen Landen, und hier zunächst in den von den 
Markgrafen zu Brandenburg regierten Gebieten ober- und 
unterhalb des Gebirgs. Unter Markgraf Albrecht Achilles und 
seinem Sohne Friedrich, die immer geldbedürftig waren, und 
fast noch mehr unter ihren abgehausten ~ achfolgern, den 
Markgrafen Casimir und Georg, stöfst man auf zahllose Lan­
deshuldbriefe - also wurden die Urkunden genannt, wodurch 
die Markgrafen Todtschläger und dergleichen Frevelthäter wie­
der in die Landeshuld nahmen und ihnen gegen Bezahlung 
einer bestimmten Summe Straflosigkeit für ihre Verbrechen 
zusicherten. 

In der Anschauung der damaligen Zeit und im alten 
Rechtsverfahren fand die Geldsühne ihre Begründung; sie 
wurde aber auch oft in Fällen angewendet, die ein höheres 
Strafmars verlangten. Die Brandenburger kehrten sich aber 

nicht daran, so dafs es fast den Anschein gewinnt, das Wer­
geld sei von ihnen mehr als billig als eine Finanzquelle be­
nützt worden. Hatte einer einen Todtschlag begangen, so er­
bot er sich in der Regel, denselben nach dem Erkenntnifs 
des Markgrafen und nach seinem Vermögen zu büfsen. Nah­
men des Erschlagenen Verwandte dieses Erbieten nicht an, 
so schlugen sich die Markgrafen in die Sache, indem sie die 
Hinterlassenen nöthigten, das Anerbieten anzunehmen, "weil 
der Todtschlag über Jahr und Tag geschehen und der Gebrauch 
in diesem Fürstenthum Brandenburg ist, dafs man jeden Thä­
ter nach Verscheinung Jahr und Tag wiederum einkommen 
lasse." "Diesem Gebrauche nach" errichteten die Markgrafen 
einen Vergleich zwischen den Parteien , dessen Bestimmungen 
gewöhnlich dahin lauteten, dafs der Todtschläger oder Frevler 
bis zum Gürtel entblöfst und an jedem Arme eine Ruthe, 
manchmal auch mit einer brennenden Kerze in der Hand, an 
einem Sonntage nach der Predigt vor der Pfarrkirche oder 
an der Stel1e , wo der Erschlagene begraben liege, der Ver­
wandtschaft desselben öffentliche Abbitte leiste, den Armen 
eine Brod- oder Geldspende entrichte, den Hinterlassenen und 
dem Markgrafen als Fraisch- und Landesherrn eine bestimmte 
Summe in Fristen bezahle und die Bezahlung verbürge. Manch­
mal wurde dem Todtschläger auch noch aufgelegt, an dem 
Orte, wo der Todtschlag geschehen, ein Steinkreuz von gewöhn­
licher Form zu setzen. Bei der öffentlichen Abbitte trug der 
Büfser nicht immer zwei, sondern manchmal nur eine Ruthe, 
oder statt der Ruthen eine brennende Kerze. - Zur besseren 
Erklärung der Sache wollen wir hier einen Landeshuldbrief 
des Markgrafen Georg vom Jahre 1528 folgen lassen: 
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"Von gottes gnaden wir Georg, markgraf &c. vnd vormun­
der *), thun lmnth mit disem brief, Alls Hanns Rögclein zu 
Vllenschwang **) verganges xxvjten jars vmb J ohanns Baptiste 
im pfarrhof zu Vllenschwang Michel Müller entleibt, vnd sich 
jetzo mit vnns alls dem fraisch- vnd lanndsfürsten, auch des 
entleibten freuntschafft nach seinem vermögen zuuertragen vnter­
deniglich gebeten vnd erbotten, vnd wir aber solche irrung 
vff ettliche fürgeschlagne mittel zwischen gedachten partheien 
in der gütc nit vertragen mögen, jedoch haben sie die sachen 
zu vnnserm mechtiglichen ausspruch gestellt. Darauff wir 
auch also sprechen vnd thun solchs hiemit in craft ditz briefs: 
Zum ersten, dieweil gemelter Hanns Rögelein offenlieh gesün­
digt hat, soll er vff einen sonntag in negster monatsfri t, den 
er des entleibten vatter vnd freuntschafi't zuuor zeitlich antzei­
gen soll, mit emplöstem leib bis vff die gärtel vor der pfarr­
kirchen zu Vllenschwang, bis rlie preclig aufs ist, steen, vnd 
an jedem arm ein rueten haben, vnd also nach vollenclung 
der predig vor offner kireben des entleibten vatter vnd freunt­
schafft durch gottes willen ein abbittung thun, darauff ime 
auch des entleibten vater vnd freuntschafft durch gottes willen 
vertzeihen. Vnd soll Hanns Rögelein alspald hanfsarmen leu­
ten ein allmusen geben nach seinem guten willen. Zum an~ 
dern soll gemelter Rögelein des entleibten vatter vnd freunt­
schafft zu abtrag vnd erstattung seiner cost vnd seheden, an 
vnnserm kayserlichen }anndgericht erlitten, geben achtzehen 
gulclen, defsgleichen vnns auch souil, vnd solch gelt zu her­
nachuolgenden fristen betzalen, nemblich vff den negstkünff­
tigen neuen jarstag des xxixten jars des entleibten vatter vnd 
freuntschafft sechs gulden, item vnns sechs gulden auff pfing­
sten negst darnach, item des entleibten vatter vnd freuntschafft 
vff negstkomenden sant Michelstag sechs gulden, item vnns 
sechs gulden vff den neuen jarstag im dreis igsten jare, item 
sechs gulden des entleibten vatter vnd freuntschafft auf pfing­
sten im dreissigsten jar vnd vnns die Jetztern sechs gulden vff 
den neuen jarstag im xxxi jar. Solchs alles soll Hanns Rö­
gelein in vierzchen tagen den negsten vor vnnserm vogkt zu 
Wassertruhendingen mit vier stattlichen gesessen mennern ver­
bürgen, vnd darauff sollen also alle irrungen vnd zwitracht 
zwischen Hannsen Hannsen Müllner alls des entleibten vatter, 
auch andern seinen sönen vnd freuntschafft, vnd dem gemelten 
theter enntlich gericht, geschlicht vncl vertragen sein vnd plei­
ben, vnd kain tail dem andern bei straf leibs vnd guts keins 
argen oder vnguten gewarten; vnd soll also Hannsen Rögelein 
alls theter vnnser lanndshuldigung hiemit widervmb gegeben 
sein. Solchs alles haben vnns bede teil, nemblich des entleib­
ten vatter für sich selbs vnd alle seine söne vnd freuntschafft, 
vnd Hanns Rögelein alls theter auch für sich selbs, dem allem, 

*) Nämlich des jungen Markgrafen Albrecht mit dem Zuna­
men Alcibiades, des Sohnes des kurz vorher verstorbenen Mark­
grafen Casimir. 

**) Illenschwang, Pfarrdorf bei Dinkelsbühl. 

so abgeschrieben steet, vngewaigert volg zuthon, mit harrt­
gebenden treuen globt vnd zugesagt. Zu urkunth ist diser 
brief mit vnnserm zu ende der schrift aufgetrucktem secret 
versecretirt vnd geben am ab end Katherine Anno 1528." 

Nürnberg. Joseph Baader. 

Einige Fragen in Betreff der Aquamanilia. 

Allgemein bekannt ist die grofse Zahl jener messingenen 
Gefäfse, die in Form der verschiedenartigsten Thiere gebildet 
sind und mit dem Namen Aquamanile bezeichnet werden. Das 
german. Museum besitzt in seinen Sammlungen zwei Stück, 
eines in Gestalt eines Löwen, ein zweites in Gestalt eines Pfer­
des. Letzteres wurde vom Verfasser selbst vor längeren Jah­
ren in Trient erworben und in den Mittheilungen der k. k. 
Central-Commission etc. beschrieben *) ; das erstere, von einem 
hiesigen Antiquar angekauft, gieng mit der v. Aufsefs'schen 

*) Mittheilungen der k. k. Central-Commission für Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmale, 1859, S. 49. Für gefällige Ueber­
lassung eines Cliche's des betreffenden Holzschnittes sind wir die­
ser Commission zu Dank verpflichtet. 

Ohren 
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Sammlung in den Besitz des :lVIuseums über. Beide haben wir 
in den vorhergehenden Holzschnitten abgebildet. 

Diese Gefäfse, von denen wir hier zwei Repräsentanten 
haben, bedürfen noch immer nach einigen Seiten hin der Er­
klärung. Sie kommen, wie oben bemerkt, in den verschieden­
artigsten Gestalten vor. Wohl zu den ältesten uns bekannt ge­
wordenen gehören: ein Gefäfs im Dom zu Aachen in Gestalt 
eines männlichen, mit Epheu bekränzten Kopfes und ein sol­
ches im Nationalmuseum zu Pesth, das in Gestalt eines weib­
lichen Kopfes gebildet ist. Beide erinnern in ihren Formen 
stark an die Antike und dürften wol frühbyzantinischen Ur­
sprungs sein. Sie erinnern aber nicht blos in ihren Formen an 
die Antike; sie bilden offenbar auch das Mittelglied zwischen 
den antiken Gefäfsen und jenen des Mittelalters. Sie schlie­
fsen sich unmittelbar an jene antiken Giefsgefäfse an, die, in 
Form von Köpfen gebildet, mit Ausgufs und Henkel versehen 
sind. 

Später wurden vorzugsweise Thiergestalten beliebt; Löwen, 
Greife, Hunde, Pferde, phantastische Thiere, die der N aturfor­
scher schwer in sein System einreihen kann, treten auf. Auch 
finden sich Ritter zu Pferde mit voller Rüstung. Eines der 
interessantesten Gefäfse der Art befindet sich im Besitze des 
Antiquitätenhändlers Pickert in Nürnberg. Es ist eines jener 
unbestimmbaren Thiere, das ein kleines Thier mit dem Maule am 
Halse gefafst hält; ein zweites kleines Thier hat sich in die 
Ohren des Grofsen verbissen und bildet zugleich die Handhabe. 

Alle diese Aquamaniles haben auf den ersten Blick eine 
romanische Physiognomie, und wo man sie nicht gleich unter 
die antiken Bronzen eingereiht hat, hält man sie für Werke 
des 12. Jahrh. Sie sind jedoch im Allgemeinen viel jünger. 
Verfasser selbst hatte früher sein Pferd als ein Werk des 13. 
Jahrh. bezeichnet, ist jedoch jetzt gern bereit, es in den Schlufs 
des 14. oder selbst in's 15. Jahrh. zu versetzen. Viele deren, die 
er gesehen, gehören offenbar erst dem 15. Jahrh. an. Die band-

werksmäfsige Behandlung macht uns leicht geneigt, die Sachen 
für älter zu halten, als sie sind. Im Allgemeinen glauben wir, 
dafs hier das Metall entscheidet; dafs die Sachen um so jünger 
sind, je mehr das Metall sich dem eigentlichen Messing nähert." 

Der Name Aquamanile bezeichnet die Gefäfse als Wasser­
gefäfse zum Händewaschen. Sie gelten gewöhnlich ausnahms­
los als zum kirchlichen Gebrauche bestimmt. Wir möchten je­
doch fragen, ob sie nicht, ähnlich wie jene Messingbecken aus 
dem Schlusse des 15. und 16. Jahrh., die eine ganze Literatur 
haben, und die man Anfangs für Taufschüsseln hielt, auch theil­
weise dem Profangebrauche angehörten. Dafs sie zum Theil 
wenigstens zu kirchlichem Gebrauche dienten, ist durch alte 
Inventare nachgewiesen. 

So dann aber haben wir eine zweite Frage bereit: Welche 
Bedeutung eigentlich die Thiergestalt bei diesen Gefäfsen hat ? 
Diese Frage ist insbesondere dann wichtig, wenn sie ausschliefs­
Iich kirchlicher Natur sein sollten, da alsdann nicht anzuneh­
men ist, dafs man, ohne eine symbolische Bedeutung unterzu­
legen, eine ganze Klasse von Gefäfsen stets in Gestalt aller 
nur denkbaren abenteuerlichen Thierfiguren gebildet habe, wäh­
rend alle andern für die heilige Handlung bestimmten Gefäfse, 
wie Kelche, Ciborien u. s. w. ihre naturgemäfse Gefäfsform 
hatten. Es handelt sich hier darum, nicht durch geistreiclie 
Hypothesen, sondern durch bestimmte mittelalterliche Textstel­
len nachzuweisen, weshalb gerade diese Gefäfse in Gestalt von 
Thieren gebildet wurden, und welche symbolische Bedeutung 
eben die bestimmten vorkommenden Thierfiguren haben, nach­
dem sich aus der allgemeinen symbolischen Betrachtung der 
Thiere, wie sie der Physiologus u. a. Quellen geben, keine An­
haltspunkte dafür zeigen. 

Ferner noch eine Frage. Zu einer Giefskanne gehört auch 
eine Schüssel, die das Wasser auffängt. W eieher Art waren die 
Schüsseln, die neben diesen Aquamaniles gebraucht wurden ? 

Endlich eine Schlufsfrage: Finden sich alte Miniaturen, 
die den Gebrauch dieser Gefäfse illustrieren? 

Nürnberg, A. Es s e n w e in. 

Modelle von Kriegsgeräthe aus dem 17. Jahrhundert. 

Unter den Materialien des germanischen Museums findet 
sich nachfolgendes handschriftliche Verzeichnifs über eine Samm­
lung von Modellen zu Geschützen u. a. Kriegsgeräthe aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, dessen örtliche Bezie­
hung zwar unbekannt, das jedoch für die Geschichte der 
Feuerwaffen nicht ohne Bedeutung und darum des Abdruckes 
wohl werth ist, namentlich da wir in demselben auch dem in 
unseren Tagen wieder aufgenommenen Systeme der Hinter­
ladung begegnen. 

"V er z e ü c h n u f s 

Diefser kleinen verjüngten Artollerie, so nach rechter Nieder­
ländischer proportion, es sey in einer Vestung: oder im Veldt 
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zugebrauchen, von kleinesten sorten: oder stucken an, bifs 
zum grösten, alfs einer ganzen Ganonen, neben denen darzu 
gehörigen sachen; Airs wird in dem ersten Gasten mit No. 1. 
notirt, ordentlich nach diefser Verzeichnufs zu finden sein, 
vnd an welches statt: oder orth, jedes gestelt werden solle, 

sambt derselben Zugehörungen. 

No. 1. 2. 3. 4. und 5. Seind 5. kleine Bockstücklein, 
oder Scharfentinlein genant, so in einer Statt, auf den Thür­
men und Rundein zu gebrauchen, schiefsen in ihren Verjüngten 
ein Bleykugel, von 1

/').. q; vnd nach grofser proportion, eine 
Kugel von 1

/ 1 • <ib eyfsen: oder Bley, so uff vnderschiedliche 
manier, auch zum theil einige Gammerstücklein, so von hinden 
geladen werden, wann man in denen kleinen Thurnen oder 
streichen, keinen plaz hat, dafs die Laveten ihre SpieJung 
haben können. 

No. 6. 7. und 8. Seincl noch 3. Stückhlein, deren jedes 
ein Kügelein von 1. q; schiest, und in gröfserer proportion 
von 1. bifs 11/'1. <fb eyfsen schiefsen, und feldschlänglein genant 
werden, welche ebenmäsig uff den Thurnen: oder andern 
hohen Werckhen gestelt werden können, und damit das Feld 
bestreichen. 

No. 9. 10. und 11. Seincl noch 3. andere sorten oder 
Stücklein, welche ein Rügelein von 11

/').. q; schiefsen, so in 
grorsen eine Kugel von 2. bifs 3. il> Eyfsen schiefset, und ein 
falconet genent werden, seind rechte stücldein auf grofsen 
Thürnen : oder Rundein, so Streichstücklein genent werden, 
zu gebrauchen, vnd ist eines, alfs das mittelste ebenmäfsig ein 
Gammerstücklein, so mit einem oder zwo Gammern von hinden 
zu geladen werden können. 

No. 12. 13. und 14. Seind noch 3. gröfsere, derer jedes 
ein Rügelein, von 1 ~~.. q; bifs 2. q; schiefset, und nach grö­
fserer proportion eine Kugel von 3. bifs 4. ·:u; eyfsen schiefsen 
thut, weiln diefselbe etwas kurzer sein, seint Sie in den klei­
nen Thürnen, wegen ihres geschwinden Ladens wohl zugebrau­
chen, darbey ist zu beobachten, wann der binderste eyfserne 
Nagel: oder Bolz heraufs gezogen wird, so fält das Rohr: 
oder stücklein hinden durch die Laveten ein, welche eben­
mäsig auch in hohen Thurnen, da keine SpieJung zu den La­
veten vorhanden ist, zugebrauchen. 

No. 15. 16. und 17. Seind 3. stücklein, so mit denen 
Vorhergehenden ein Kügelein von 11 /'1 q; und gröfserer pro­
portion nach, eine Kugel von Eyfsen, von 3. bifs 4. <fb 

schiefsen thut, auch Falconet genennet werden, aber etwaf's 
I enger am Rohr, welche ebenmäsig nicht allein im feld, bey 
den Regimentern mit gefuhrt werden, vmb die streichwehren 
den Thurnen zu benehmen, sondern man kan sich derselben 
gleichmäsig in Vestungen auf den Bol wercken: und streich­
wehren gebrauchen auch wegen ihrer länge zirnlieh ins feld 
hinaufs reichen, worunter dafs mit No. 16. ebenmäsig ein 
Gammerstückh, vnd von hinden zu geladen werden kan, mit 
Cartezschen oder andern hageln, weiln man dafselbe stücklein 

vnverruckt der Laveten gar geschwind nach der lincken oder 
rechten band schieben kan. 

No. 18. 19. und 20. Seind noch 3. Sorten, welche auf 
2. Räder geordnet, gleich den Karnbüchsen, welche man son­
sten Hagel oder steinbüchfsen nennet, woraufs Hagel und Gra­
naten, Brandkugeln, undt allerhand Feüerwercks sachen ge­
schofsen wird, so in kleiner proportion 2. Lot Bley, und in 
grofsen, von 18. 20. bifs 24. <fb Steinerne Kugel schiefsen kön­
nen, auch gar füglich, bey dem Regimentern zu fufs im feld 
mit gefUhrt werden, und in einer Bataglie gegen dem Feind 
zugebrauchen, seint also der gesambten kleinesten sorten 20. 
stücklein, nebenst ihren Ladzeüg in diefsen Gasten, mit No. 1. 
notiret zu findten. 

No. 21. Ist noch absonderlich in einen kleinen Gästlein, 
ein kleines feld- gezeltlein, so sich die officirer: oder stuck­
haubtleute, wan dieselbe die wacht bey der Artollerie haben, 
bedienen können, nebenst einem Feldbeth, Tisch und Stuhl, 
defsgleichen sint auch in gemelten Gästlein zu jeden stücklein 
12. Kügelein zu finden. 

No. 22. Ist noch ein Eyfserne Kugelform , in welcher 
alle Kugel, so wohl zu den grofsen, alfs kleinen stucken , von 
Bley können gegofsen werden. etc. 

V e r z e u c h n u f s. 

In den andern Gasten, oben im Deckel, mit No. 2. notirt, 
seind hernach specifirte grofse stuckh: und Feüermörshel zu 
finden, sambt denselben Ladschauffeln, -Wischern, und an-

dern sachen. 

No. 23. und 24. Seind noch 2. gröfsere, deren jedes ein 
Kügelein von einem 1 /'1. Loth Bley schiefset, welche in grofsen 
stuckhen eine eyfserne Kugel von 6 % schieset, welcher man 
sich inner: und aufserhalb der Vestung, auch im feld bedienen 
kan, vmb die streichwähren damit zu benehmen , welche auch 
Falconen genent werden. 

No. 25. und 26. Seind noch 2. stücklein, deren jedes ein 
Kügelein von '1 /3. eines Lots schiest, sambt deroselben ordent­
licher Ladgezeug, weiln nach gröfserer proportion die not­
schlangen genant, und ein eyfserne Kugel von 12. bifs 16. 1h 
schiefsen und rechte Batery stück sint welche zum Prefs schie­
fsen gebraucht werden können. 

No. 27. und 28. Seind noch 2. gröfsere stuckh, deren 
ein jedes ein Kugel von 1. lot Bley schiest, so in grofser pro­
portion einer halben Gartauneu gleicht, und eine Kugel von 
24. <fh eyfsen schiefsen thut, und grofse haubt : oder Batery 
stuckh genant werden, sambt derselben Ladgezeug. 

No. 29. und 30. Seind 2. gröfsere sorten, dafs eine eine 
Kugel, von 11/?. Lot schiest, und ein 3 /4. Gartauneu genant 
wird, in grofsen eine Kugel von 36. <fb eyfsen schiest, dafs an­
der mit No. 30. notirt, welchs 2. lot schiest, und nach rech­
ter Niederländischer proportion ein ganz Ganon: oder Gar­
tauneu genent wird, so ein eyfserne Kugel von 48. bifs 50. 1b 
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eyfsen schiefset, sambt den dar zu gehörigen Ladgezeug, sind 
also der grosen haubt: oder Batery stuck in allen 8 stückh. 

Nr. 31. und 32. Seind noch 2. Canonen, so u:ff Schi:ff­
laveten, welche 4. Rolln oder rädlein haben, liegen, so gemei­
niglich in den Schiffen: oder engen Thurnen, da keine Spie­
Jung der Laveten ist, gebraucht werdE-n, und ist No. 31. ein 
quartier: oder notschlangen, von 12. bifs 16. l1 eyfsen, und 
dafs mit No. 32. eine halbe Cartaune, so 24. l1 schiest, wel­
ches mit einer schlagfeder, woran ein eyfserner Keyl so scharf!' 
ist, un·d wan die Patronen worin dafs Pulver ist, zugleich ab­
geschnitten, dafs Züntkrautt sich selbsten in besagten Keil 
einfüllet, und könne alle beyde von hinden mit patronen, Car­
tazschen, Hagel oder Kugeln geladen werden, wormit gar ge­
schwind, und wohl 3. mahl feüer gegeben werden kan, alfs mit 
den andern einmahL 

No. 33. und 34. Seind zwey kleine haubizen oder Stein­
büchsen, so uff ihren Laveten und Schäfften, gleich den andern 
stucken zu finden, aufs welchen man zur not Granaten, von 
24. bifs 30. 1t s~hiefsen: oder werffen kan, man kan auch mit 
denselben, Hagel oder Cartazschen, auch Leicht: und Brand­
kugel daraufs schiefsen, und im feld, vnder die Infantery: und 
Cavalcry in einer Pataly den feind grofsen abbruch darmit 
thun kan. 

No. 35. und 36. Seind noch 2. gröfsere Feüermörschel, 
auf jeden ein absonderliche Laveten gesezt, welche aber auff 
Prozwägen geführt werden müfsen, und wird der mit No. 35. 
ein steinkugel, von 30. bifs 40. l1 stein führen, und einen gra­
naten von eyfsen von 100 bifs 120 <fb werffen, der an der 
No. 36. würfit eine steinkugel von 50. bifs 60. l1 und von 
eysen, ein granaten von 136. bifs 150. <fb sambt derselben 
Ladgezeug. 

No. 37. Ist noch ein gröfserer, und führet eine stein 
kugel, defsen Diameter von 100. 1\1 steinern, so ein eyfserne 
granaten von 225. l1 bifs 250. 1t führet, welcher Pöller auf 
einen vierecketen fufs, wo rinnen eine runde scheiben, und die 
darauf befestigte Laveten stehet, wormit man alle wür:ff auf 
ein andern orth werffen kan , mit welchen Pöller, man in fall 
der noth, sowohl bey tag alfs bey nacht, allerhand gewiefse 
würff fügliehen thun kan, auch ohne andere Instrumenten, alfs 
quadranten und auf säze kan gebraucht werden, hat uf der 
andern seiten ein Perpendicul. 

No. 38. Ist der gröste Feüermörschel: oder Pöller, wel­
cher in seinen Diameter, eine steinkugel, von 200. l1 führet, 
und eine granate, wan sie von eyfsen gegofsen wird, auf die 
5. Centner schwehr wiget, ohne seines Pulffers, so uf die 25. 
bifs 30. 1\1 zur Ladung des granaten erfordert wird, diefses 
6'/1. Centners granat, erfordert ufs wenigste 12. bifs 15. 1\1 

gutes Pulfers zu seiner Ladung. 
No. 39. Ist ein absonderlicher hebzeug, uf obermelte 

grose Batterie stuckh und Feüermörschel zu finden. 
No. 40. Ist ein absonderliches Cästlein , worinneu 16. 

stuck, mefsene und bleyene granaten, zu den vier Pöllern, zu 

jeden 4. stuck zu liegen kommen , so nechstens sollen verfer­
tigt, und überschickt werden, auch seint in diefsen Casten, 
noch 6 Petarden zu finden, dafs nemblichen die zwey grösten 
kan eine mauer von 2. oder mehr ::;chug dickh, absonderlichen, 
wan dieselbe von Bachsteinen gemacht ist., übern Hauffen werf­
fen, oder ein Loch dureilschlagen können, mit den andrrn (so) 
zweye, so dafs Creuz: und die an der ein langes Alatrit breith 
uff die 6. schug werffen, die zwey lezten , damit kan man die 
eyfserne Ketten, so über einen flufs gezogen, in geschwinder 
eyl öffnen, und zersprengen. 

Verzeuchnufs 

Defs dritten Castens mit No. 3. notiret, alfs von vnderschied­
lichen Kriegs Instrumenten, wie folgt 

Nr. 41. Wird ein grofser Plockwagen sein, worauf die 
grofsen schwehren Stück, alfs halbe: und ganze Cartaunen, wie 
ingleichen die grofsen Feüermörschel, sambt ihren Laveten 
über Land zuführen, gehreuchlieh sein, benebenst seinen zu­
gehörigen Brozwägen, sambt andern nothwendigkeiten. 

No. 42. Seind einige Schieb: Würff: und Sturmbrücken, 
womit man durch hilffe der Pedarten die thor: oder schlag­
brücken uffsprengen, wan solches geschehen, alfs dann mit den 
Schieb-Sturm und Lauffbrücken, die thor bestürmen und über­
meistern kan. 

No. 43. 44. 45. und 46. Seind vnderschiedlicbe maniren, 
und uff wagen gerichte Spanische Reuther, so 2. auch 3. mahl 
aufseinander gezogen, und wieder zusammen geschoben wer­
den können, einer von 70. bifs 80. schug lang, und im fall 
der noth, wan in dem marschiren im flachen feld, die Artol­
lerie mit den schwehren stücken nicht so geschwind fortkom­
men: und Parsiren kan , auch man sich eines einfal1s von 
Feinde befürchten thäte, können die gedachten zusammen ge­
schobene wägen, auf die 25. bifs 30. Schue, neben der Infan­
terie oder Artollerie her marschiren, dafs man sich, alfs dann 
solcher Spizwägen: oder Spanischen Reuter nit allein, vor 
Reutherey, sondern ebenfals bey dem Fufsvolkh im freyen 
feld in geschwinder eyl, in guter postur: und sicherheit zu­
stellen, gebrauchen kan. 

No. 4 7. Seind einige maniren, von rechten einfachen: 
undt doppelten Sturmleitern, so ebenmäsig 2. oder 3. mal 
aufseinander geschoben, oder gezogen werden können, sambt 
ihren darzu bereiteten ~tüzen. 

No. 48. Ist noch eine andere manier von Sturmleitern, 
so zwar nur einfach, jedoch dergestalt zusammen: oder inein­
ander gesteckt werden können, wordurch man eine zirnliehe 
hohe mauern, von 30. bifs 40. schug besteigen kan, sambt 
ihren beyliegenten vnderstüzen. 

No. 49. Ist eine lange Taffel, so zusammen gelegt wer­
den kan, darauf man die ganze Artollerie in zwey Reyhen 
hinder einander Stellen, und ist Jeden stückh mit seinen nv-
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mern, wie auch uf der taffel verzeichnet, wo ein Jedes stuckh: 
und Feüermörschel hingestelt werden soll, zu ersehen." 

Vorstehendes Verzeichnifs zeigt die Modelle sämmtlicher 
damals üblich gewesener Kaliber, und zwar sind es deren sehr 
viele. Ein anderer handschriftlicher Traktat über .Artillerie 
(im germanischen Museum), welcher der Zeit unmittelbar nach 
dem dreifsigjährigen Kriege angehört, verwirft, offenbar als Er­
fahrung aus dem Kriege, die vielen verschiedenen Kaliber, da 
zu leicht Verwechslungen der Geschosse, die zu unrechten Ge­
schützen geführt würd~n, durch die Fuhrleute vorkämen, und 
will nur fünf Kaliber gelten lassen, nämlich : "Falckoneth mit 
3 Pfd. Eisen, Doppelfalckoneth mit 6 Pfd., Doppelfalckon oder 
Feldstuck mit 12 Pfd., halbe Cartaun mit 24 Pfd. und ganze 
Cartaun mit 48 Pfd." 

Die grofsen Stücke will auch schon D. Speckle, der Stadt 
Strafsburg Baumeister, in seinem 1589 verfafsten Traktate *) 
nicht anerkennen. Er nennt als zweckmäfsig nur die "Quartana 
oder halbe Carthaune mit 24 Pfd., grofse Streichbüchsen mit 20 
oder 24 Pfd., N othschlaugen mit 16 oder 18 Pfd., Halbschlan­
gen oder kurze Streichbüchsen mit 8 oder 10 Pfd., Falcocana 
mit 4 oder 6 Pfd., Falcanneta mit 2 Pfd., Scharpatina mit 
1 Pfd. schweren Kugeln, dazu Doppelhacken, Muschgeten und 
Handrohr per se." "Das ist das Principal und fürnembste Ge­
schütz, so man in einer Vestung zugebrauchen hat, was grö­
fsere Stuck, seind nur hinderlichen vnnd gantz langsam zu ge­
brauchen, auch ungewifs, nemmen darzu viel Kraut vnd Lot 
hinweg, verschlagen den Platz, brauchen viel V olcks, geben viel 
Rauch und Darnpffs." 

.Auch von den Kammerstücken, denen in vorstehendem 
Verzeichnisse viel Interesse zugewendet wird, ist Speckle kein 
Freund. Wie bekannt, reichen Hinterladungsgeschütze bis in's 
14. Jahrhundert hinauf**); allein sie konnten neben den von 
vorn geladenen stets nur eine untergeordnete Bedeutung erhal­
ten, da man über den Vorzügen, die in unserem Verzeichnisse 
aufgeführt sind, auch die Nachtheile nicht übersah, welche diese 
Konstruktion damals mit sich brachte, und da die N othwendig­
keit des Schnellfeuerns nicht vorlag. 

Speckle sagt darüber: "Etliche wöllen inn den Streichen 
Cammerstuck brauchen, denn es gang geschwind von statten, 
dann man etliche Cammern laden kan, die oben zu demmen, die 
Zindlör mit Wachs oder Unschlit verstrichen, wenn man schie­
fsen will, würd die Kugel vnden in's Rhor geschoben, die Cam­
mer hernach, mit Keideln wol verschlagen vnd fewr gegeben. 

Zudem antwort ich, das es wol zimmlichen geschwind von 
statt gang, es geht aber viel , dunst nebens hin aufs, ist gefärlich 
vnd vngewirs mit zvschiessen vnd rnehrer theyls auff Schiffen 

*) Architectura von V estungen, wie die zu vnsern Zeiten an 
Stätten ...... gebraucht werden . . . . . . durch Daniel Speckle, 
der Statt Strafsburg Bawmeistern -seligen. Strafsburg, Zetzner 1608. 
fol. 103 b. 

**) V gl. Viollet-le-Duc, Dictionnaire raisonne de l'architecture 
franQaise etc. vol. V, pag. 247. 

bräuchlicher, dann im Stürmen, auch befser da man Hagel mit 
schiessen soll, wenn sie zimrnlich grofs, seind ladenshalben auch 
mifslich." 

Die "Teütsche Sprach vnd W eifsheit" des Georg 
Henisch. 

Der Beschreibung der Sprichwörtersammlung des Fr. Pe­
ters vom J. 1604 (Anzeiger 1866, Sp. 633 ff.) lasse ich in 
gleicher Weise diejenige eines andern, nur um wenige Jahre 
jüngeren Werkes folgen, welches, obgleich kein Sprichwörter­
buch an sich, dennoch an Reichhaltigkeit seines proverbialen 
Inhalts sämmtlichen bis dahin gedruckten Sammlungen von 
Sprichwörtern und selbst derjenigen des Petcrs beträchtlich 
voransteht. 

Teütsche Sprach vnd Wei~heit I THESAVRVS I LINGVAE 
ET I SAPIENTIAE I GERMANICAE. ! In quo vocabula omnia 
Germanica, 1 tarn rara, qvam communia, cum suis Synony-' 
mis, derivatis, phrasibus, compositis, epi- I thetis, proverbijs, 
antithetis, continentur, & I Latine ex optimis qvibusq; autori­
bus red- I duntur, ita, ut hac nova & perfecta methodo I qui­
libet cum ad plenam utriusq; lingvre 1 cognitionem, turn verum 
pruden- I tiam facile & cito per- I venire pofsit. I .Adjecta sunt 
qvoq; dictionibus pleruq; .Anglicce, I Bohemicce, Gallicce, Grce­
cce, H eb,-·aicce, Hispanieee, H ungaricce, Italicce, I Polonicce. 
PARS PRIMA. I studio I Georgij Henischij B. Medicince Do-

ctoris, I ct Mathematici .Augustani. 

.A.ugustre Vindelicorum, Typis 
Davidis Franci. 

M. D. 0. XVI. 

Fol. - 6 BI. Vorst., Titelbl. mitgezählt, 1878 (gedr. 1875) 
zweispaltig gedruckte und beziff. Seiten ; 2 weifse BI. ( 4 71 BI.; 
236 Bog.) Rückseite des Titels leer, letzte Seite bedruckt. 
Signatur (zuweilen in röm. Lettern): ):(2- ):(3, .A-Z4: ~a­
Zz 3, maa- .8~~ 3, mmaa- ?Rnr. Die volle Columne, U eber­
schriften und Custoden ungerechnet, zählt 69-70 Zeilen. Ohne 
Randglossen. -- In Heidelberg, Jena*) und in der Sammlung 
des Herrn Kreisgerichtsdirektors .A.. M. Ottow zu Landeshut. 

Der Titel ist oben und zu beiden Seiten mit 7 Brustbil­
dern weltlicher und geistlicher Fürsten, und unten mit einer 
Ansicht der Stadt Augsburg, in den Ecken rechts deren Stadt­
wappen, links der Reichsadler, in Holzschnitt umgeben. Die 
Bilder zeigen oben (in der Mitte, in runder Einfassung): Kai­
ser Matthias, dann rechts abwärts in quadratierter Einfassung: 
Pfalzgraf Friedrich , J oh. Georg von Sachsen, Job. Sigismund 

*) Das auf der Jenaer Universitäts-Bibliothek befindliche Exem­
plar wurde (nach J. W. B laufus: V~rmischte Beitr. Jena 1753. 8. 
I, 275) von Henisch selbst dahin geschenkt, wie seine eigene Hand­
schrift ausweist. 

J 
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von Brandenburg; links : die Erzbischöfe Schweickhard von 
Mainz, Ferdinand von Cöln und Lotbar von Trier. 

BI. ):(2a- ):(5a: (Dedication) "REVERENDISS ... Vmrs 
Dnn. FLORENTIS- ! simi Archiducatus A VSTRIAE . . . Ordi-1 
nibus ae statibus ... Georgius Henischius ... " BI. ):(5b -
):(6 a: Zwei lateinische Ehrengedichte des G. Remus JC. zu 
Nürnberg und Sirnon Taelman Pom. D. BI. A a - ®ggg2 b: Text. 
Bl.'~~~~~t-~rrta: "Register aller Wörter/ I so inn dem I er­
sten Theil dises Thesauri begriffen seinj ordine Alphabetico j 
also angerichtj das ... " Auf der letzten Seite (BI. ~ttt b) : 

(Vignette.) 
AD LECTOREM 

DE CORRIGENDIS 
ERRATIS. 

VT null um Ci tri um mal um sine putri grano, ita nullus liber 
sirre mendis excuditur: illequ; censendus ernendatifsimus, qvi 

non est mendosissirnus. 
(Vignette.) 

In seiner Dedication (Vorrede), welche zum gröfsten Theile 
das Lob der deutschen Sprache verkündet, spricht sieh der 
Verfasser über den Inhalt und die Einrichtung seines Werkes in 
folgender Weise aus (BI. ):(4a): " ... Ad hanc igitur Germanicam 
nostram lingvarn, qure tanta excellit antiqvitate, ut originem 
ab ipsa Babilonire turris redi:ficatione ducat: tanta puritate, ut 
sola virgo illibata diceda sit: tanta amplitudine, ut nullis ter­
minis circumscribi, sed ubivis potius peregrinari videatur: tanta 
deniq; turn brevitate turn copia, ut copiam in breuitate, & bre­
vitatem in copia nulla fere dicendi vis nullaq; copia, pro dig­
nitate satis laudare atq; extollere possit, ornädam atq; locu­
pletandam THESA VRVM hunc lingve & sapientire Germanicre 
collegi; qui quidem (quod citra jactantiam dixerim) non vul­
gare dictionarium est, vnde singulorum duntaxat vocabulorum 
interpretatio petatur, sed opus omnibus ceteris lexicis plenius 
& perfectius. Cötinet enim nö, ut cretera fere Lexica, voca­
bula tantum cornmunia & trita: sed omnia prope rara, imo 
rarissima; & qure in alijs hujusmodi libris maxime desideran­
tur. Insuper qvod ceteris quoq; Thesauris, Lexicis, Dictio­
narijs &c. hactenus fere ornnibus defuit, hic verba seu voca­
bula turn Germanica, turn Latina, in res etiam accommodari 
docentur, ut res nimirum in verba transeant. Laudantur au­
tem, ut Quintilianus ait, verba rebus bene accommodata. Ac 
tali sane methodo hoc volumen scripturn est, ut nullus unqvä 
hoc ordine tentauerit. Narn singula verba seu vocabula sua 
adjecta habet synonyma, deriuata, epitheta, phrases, proverbia, 
elegantesq; turn priscorum turn hodiernorum sapientü Germa­
norum sententias, qure omnes vel ad pietatis cultum vel ad 
Remp. gubernandam, vel formandos mores, uel rem domesti­
cam administrandam apprime fauere pofsint. Primam hujus 
laboris partem nunc in luce edimus: alteram si propitium 
Nume permiserit, non diu dilaturi .... " 

Die Vorrede ist unterzeichnet: "AVGVSTAE (VINDELICORVM, 
die Epiphaniarum I M . DCXVI." 

Der blos deutsch-lateinische Text, mit sehr kleinen Let­
tern in Doppel- Columnen gedruckt, deren jede für sich bezif­
fert ist, nimmt seinen Anfang auf S. 1 unter der U eberschrift: 
"Teutsche Sprach vnd I Weifsheit. I THESAVRVS GERMA­
NIClE I LINGVlE ET SAPIENTllE" mit den Worten "W 11 W 
ist der erst Buchstabi ... " und schliefst (S. 1802, Sp. 2) 
mit: "Gixerlef Schvv. 361. II Ende dises Ersten Theils." (Vign.) 

Das Register (W- .8), "welches also zugericht/ das solli­
ches auch für nachfolgende Theil/ etlicher massen wol gebraucht 
kan werden" ist vierspaltig gedruckt und sehr sorgsam aus­
gearbeitet. 

Der Buchstabe W fafst 403/4, Q3 103 1/z, ~ 12 1
/ 2 , SD 38, 

@; 463/4, % 901/'J. und ® 119 Blätter zu je 4 Spalten. Als 
Col. -Titel einer jeden sieheutheilig numerierten Spalte (dies 
letztere regelmäfsig erst von % an) stehen drei den bezügli­
chen Anfangsworten des Textes entsprechende deutsche, und 
nur Sp. 4- 6 römische, Initialen. Die alphabetische Ordnung 
ist eine ganz vorzügliche und von keinem Lexicographen der 
damaligen Zeit und wol des ganzen XVII. Jahrh. auch nur 
annähernd erreicht worden. 

Dieses eben so werthvolle als seltene Wörterbuch, gleich 
dem des Pietorins (1561) und des Frisch (1741) noch 
jetzt dem Sprachforscher*) in gleichem Marse unentbehrlich, 
als es der nach älteren Quellen verlangende Sammler deutscher 
Spricllwörter nicht entrathen kann, blieb leider wegen des schon 
1618 erfolgten Todes des Verfassers unbeendigt und fafst nur 
die sieben ersten Buchstaben in sich. Nach der Anlage des 
ersten Theiles wären zur Vollendung des Ganzen mindestens 
noch zwei ähnliche Folio- Bn.nde erforderlich gewesen, deren 
Ausarbeitung indefs, wie mit ziemlicher Gewifsheit angenom­
men werden darf, gleichfalls abgeschlossen war, weil Herrisch 
(vcrgl. auch die U eberschrift des Registers) in dem vorliegen­
den Theile sehr lütufig auf die nachfolgenden Buchstaben, na­
mentlich auf ~, st und ~ (z. B. Sp. 1436: "Sihe Priester") 
Verweisungen macht. Wie dem aber auch sei, schon dieser 
erste und einzige Theil gewährt uns eine erstaunliche Ausbeute 
nicht nur an alten volksthümlichen und echten Sprichwörtern und 
sprichwörtlichen Redensarten, sondern auch eine Menge von Ci­
taten aus gleichzeitigen wie älteren Dichtern , sprichwörtlichen 
Reimen, Bauern- und 'Vetterregeln, Apophthegmen, Scherz­
und Schimpfworten u. dergl. m. Auch fehlen nicht Priameln ; 
dagegen habe ich apologisehe Sprüche eben so wenig wie in 
F. Peters Sammlung finden können; vermifst werden ferner 
durchaus niederdeutsche Sprichwörter, wiewohl diese Mund­
art im Thesaurus als polyglotton ("Belg. ") vertreten ist. Da­
für gewähren wieder einige Entschädigung allenthalben Sen­
tenzen und moralische Denksprüche jeder Art aus klassischen 
Autoren in körniger deutscher U ebersetzung. Erklärte Sprich-

*) "Ein überaus fleifsiges und lehrreiches werk ... und ein 
meer von redensarten. was deutsche arbeitskraft vermöge, geht 
aus diesem schätzbaren werk unwiderleglich hervor." Grimm, 
WB. I, XXI. 
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wörter finden sich gemafs J.em Charakter des Buches nur 
selten und stehen auch in der Regel ohne lateinische U eb~r­
setzung; dagegen werden sprichwörtliche Redensarten nicht nur 
häufig commentiert, sondern auch durch lateinische synonymi­
sche Ausdrücke noch näher erläutert. 

·welch ein Sprichwörter-Reichthum in diesem, nicht nach 
der bis dahin gewöhnlichen, sondern etymologischen Methode 
bearbeiteten Werke, der Frucht des ausdauerndsten FleL'ses 
und der immensesten Belesenheit eines vielbeschäftigten Schul­
mannes und Arztes zu Tag trete, ein Reichthum, der auf den 
der übrigen, verloren gegangenen Theile schliefsen und ihren 
Verlust doppelt bedauern läfst *), mag der Nachweis genügen, 
dafs allein die Spalten 813- 817 ("Ehr") 92, Sp. 1469- 77 
("Gelt") 24 7 und Sp. 1658- 66 ("Glück") 265 Sprichwörter 
oder Redensarten, fast in ununterbrochener Reihe enthalten. 
Eine kleine Auslese möge das schätzbare Buch, was seinen 
proverbialen Theil betrifft, noch besser kennzeichnen und 
Freunde des Sprichworts reizen, demselben eine gröfsere Auf­
merksamkeit, als ihm bis jetzt geworden ist, zuzuwenden. 

1. Alte leutj alte reuck "(alte heut)"**). Sp. 55. 
2. Das Pferd ist nicht älter/ dann sein schwantz. Sp. 61. 
3. Der Todt vnd ein Braut machen die armen gut/ (denn da 

gibt man almosen in den kasten für die armen). Sp. 115. 
4. Geben hat ein weiten arsch/ largitio non habet fundum ***). 

PR. Der ar~ lest sich mit träbern wischen. Sp. 122. 
5. Ein bleicher Mann hat Weiber artj 

Hüt dich für schwartz vnd roten hart. Sp. 199. 
6. Der ofen ist aller becker meister. Sp. 227. 
7. Bistu besessen/ so lafs dich bannen/ bibe helleborum. 

Pr. de imprudentia. Sp. 313. 
8. Besser ein bö~ beinj denn gar kein. Sp. 461. 
9. Wer sprewer seet/ uer schneid böse frucht. Ebd. 

10. Es kompt selten/ das man gebratens mit löffeln isset. 
Sp. 479. 

11. Wer will mit leutten jnne wesen/ 
Der mufs bebende brieffe lesen. Sp. 508. 

12. Gehe gemach/ vnd lebe langt sind zwen brüder. Sp. 530. 

*) "Utinam totum prodüsset, usui certe haud contemnendo futu­
rum •.. " Morhof. - Henisch lebte und starh zu Augsburg. 
Sollte darum das Manuscript der folgenden Theile nicht nochjetzt 
auf der dortigen Stadtbibliothek oder auf derjenigen des Gymna­
siums zu St. Anna, an welchem er Lehrer und schliefslieh Rektor 
war, sich auffinden lassen? - Ich erlaube mir, Namens aller 
Freunde der deutschen Sprichwörterkunde, an die Herren Rekto­
ren und Bibliotheks-Vorstände Augsburgs die Bitte zu richten, einer 
gefälligen Nachforschung in dieser Beziehung sich unterziehen und 
das Resultat im Anzeiger kundgeben zu wollen. 

**) Alte Leute, alte Ränke: 
Junge Füchse, neue Schwänke. 

G. E. Lessing's Schriften (Lachmann-Maltzahn), XI, 2, S. 314. 
***) So auch bei J o h. Buch l er u s "Thesaurus proverb. Sen­

tent." Col. 1608. 12. S. 242. (erste Ausg. 1600. Clefsius 462). 

13. Junger buhj alter fiaschentrager. Sp. 543. 
14. Das burse leben hat dise sitt/ Wer essen will/ der bring 

es mit. Geh nicht zu armer bursch zu gast/ so du dein 
spei~ nicht bei dir hast. Sp. 566. 

15. Vier verlohrne creutz seind in der Welt. Johanser Creutzt 
Antoniercreutz/ H. Geistercreutz/ ein verspilter Creutzer. 

Sp. 621. 
16. Die Bettler Tattern/ Dieb geschwind/ 

Vnd Landsknecht einns gebacks sind. Sp. 693. 
17. Er sagt von Herr Dollmannt der ward mit eim polster 

durch bede ar~backen geschossen. Sp. 724. 
18. Die Donaw ist aller wasser gnaden fraw. Sp. 727. 
19. Wenn die ehebrecheren gleich leise tretten/ so knarren 

jhnen doch die pantöffel. S. 797. 
20. Von eim gitter essen/ in gefahr stehnj in summum discri­

men venire. Sp. 946. 
21. Ein Burgermeisters essen/ vbi tu dubites/ quid sumas po­

tifsimum. Sp. 947. 
22. Essen vnd aueher frischer trunck/ 

Schmeckt wol nach einem Jägersprung. Sp. 948. 
23. Lege rechtj schreib recht/ sprich recht/ 

So kompt dir auch das Facit recht. Sp. 967. 
24. Faule Schneider nemmen lange Fäden. Sp. 969. 
25. Einfalt hat kein gelt. Sp. 843. 
26. Es schicket sich nicht eine jede faust zu einem guten 

Schneider. Sp. 1024. 
27. Alter Ofen feget man schwerlich. Sp. 1037. 
28. Ein Wort ist ein Wind/ 

Wers fähet ist ein Kind. Sp. 1038. 
29. Man macht offt die Saw fetter/ denn sie ist. Sp. 1079. 
30. Ein roth hart vnd bärtig Weib grüe~ von weiten. Sp. 1085. 
31. Fewer macht den Koch. Sp. 1087. 
32. Du gebest ein guten Fischmenger. Pr. de fallacia pisca­

torum. Qui vendunt pisces, tremore manus adsimulant 
pisces vivere, ante biduum mortuos. Sp. 1111. 

33. Wer in allen Pfützen badet/ kompt er nit in Franrkreichl 
so muf3 er doch das Bad außgief3en. Sp. 1191. 

34. In fremden Landen ist gut wancken/ aber bö~ krancken. 
Sp. 1210. 

35. GOTT gibt nicht mehr frost/ als Kleyder. Sp. 1263. 

36. Wilt du inn den gartenj so halt dich zu dem der Schlüs­
sel darzu bat. S. 1363. 

37. Mit bösen Gäulen bricht man das ei~. Sp. 137 4. 

38. Es geben vil Keysers Spor in Romj aber wenig wider 
herau~. Sp. 1436. 

39. Es stirbet kein Mensch/ er mu~ zuvor den bösen Geist 
anschawen. Sp. 1446. 

40. Armut hat allenthalben geleit. Sp. 1452. 
41. Es ist kein kunst/ Ziegen in Multen baden/ aber au~ le­

digem Beuttel zahlen ist eine kunst. Sp. 1471. 

42. Gemach geheut/ gehet man auch weit. Sp. 1482. 

·~ 
I 
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43. Der Gesell im mad{ 
Die Jungfraw im Bad/ 
Geben ein guten Heyrath. Sp. 1554. 

44. Eitel Brot macht arme Gesellen. Sp. 1555. 
45. Ein Jungkfraw ohn scham{ 

Ein Acker ohn Saam/ 
Ein junger Gesell ohn zucht f 
Bringen selten gute Frucht. Sp. 1556. 

.46. Guter Gesell/ gut Meel. Sp. 1556. 
47. Böse Augen vnd bö~ gewissen können das Liecht nit lei-

den. Sp. 1605. 
48. Es ist nicht alles dicht/ was der Piffel gicht. Sp. 1615. 
49. Das glückh läf~t sich melcken. Sp. 1660. 
50. Weiber list/ Gottes gnad/ vnd der Bawren schalckheit hat 

nimmer kein ende. Sp. 1693. 
51. Wanns Gott gefeilt/ so wirdt es Tag. Sp. 1707. 
52. Grawert ist auch wol ein Pferd gewesen. Sp. 1732. 
53. Wenn der W olff in der gruben ist/ so tbut er ein gelübd j 

er walte ein heiliger Mann werden. Sp. 1760. 
54. Wer bat gunstj gnad vnd gangbar gelt/ Dem wird wol 

ein gut vrtheil gefeilt. Sp. 1781. 
55. Durch die werck geben wir zinsgut. Sp. 1790. 
56. Fremdes gut hat einen schmalen fufs. Sp. 1792. 
57. Wer führt ein Huren vber Sand/ 

Der kompt mit jhr nicht leicht zu Land. Sp. 1792. 

U eher die benutzten Q u e 11 en und ihre Zahl gibt He­
nisch in der Vorrede keinerlei Andeutung und fügt sie auch 
selten bei; doch finden sich als solche zuweilen angegeben : 
Agricola "Prov.", Seb. Franck "Farad.", Gesnerus, 
Mathesius, Camerarius, Neander, Rollenhagen u. a., 
für die lateinischen Er a s m u s. Die Bauern- Praktik hat fast 

regelmäfsig zur Gewähr: "Puschel" (?) *). 
Die Aufgabe, die Anzahl sämmtlicher in diesem Werke 

enthaltenen deutseben Sprichwörter und Redensarten genau nu­
merisch zu bezeichnen, ist bei dem lexigraphischen Charakter 
des gewaltigen Buches nur schwer lösbar; sie wäre eine drei­
zehnte herkulische Arbeit. Indessen läfst sich ihre Summe 
doch annähernd und ziemlich sicher bestimmen. Die Zählung 
nämlich auf 14 verschiedenen, nach Zufall aufgeschlagenen Blät­
tern (je 2 für jeden Buchstaben) ergibt 732; sonach dürfte, 
da der Text des WB. 471 Blätter füllt, die Gesammtsumme 
.auf die runde Zahl von 25,000 Sprichwörtern mit Einschiurs 
der sprichwörtlichen Redensarten sich belaufen. 

•) Unter den ungenannten Quellen sind bemerkenswerth die 
.Sprichwörter P eters', welche Henisch, wie die Vergleichung bei­
der Sammlungen lehrt, mit Vorliebe benutzt hat (vgl. auch W an­
der, Sprichw.-Lex. I. Vorrede XVI), und es ist die Vermuthung 
wol gestattet, dafs gerade durch des ersteren ausgezeichnete Samm­
lung, der reichhaltigsten unter allen, deren Niederschrift in das 
16. Jahrh. fallt, Henisch zur Wahl des fast gleichlautenden Titels 
für sein eigenes Buch bewogen worden sei. 

Das Schlul'sblatt des Buches ist beziffert "1875", während 
in Folge sehr vieler incorrekter Paginierungen die letzte Blatt­
zahl in Wirklichkeit 1878 heifsen mufs. 

Georg Henisch ward am 24. April 1549 zu Bartfeldeu 
("Bartphä", wie er selbst es nennt) in Ungarn geboren. Ueber 
seine Eltern, seine Jugend- und Studienzeit ist durchaus nichts 
bekannt und ebenso, welche Verhältnisse ihn bestimmten, Augs­
burg zu seinem Wahnorte zu wählen. Er hatte Philologie, 
Philosophie und Medizin studiert und lebte dann seit 1575 
als prakt. Arzt und Mitglied des medizinischen Collegiums in 
dieser Stadt, wo er schon ein Jahr darauf auf Hieronymus 
Wolf ' s *), des damaligen Rektors des Gymnasiums zu St. Anna 
(geh. 1516, gest. 1580), Empfehlung als Professor der Logik 
und Mathematik an dieser Anstalt mit einem jährlichen Ge­
halte von - 200 Gulden angestellt und 1580 nach Wolf's Tode 
mit dem Rektorat der Anstalt, zugleich mit der Lehrstelle für 
hebräische, lateinische und griechische Sprache, sowie der Rhe­
torik (Vorrede zu seinen Praeceptiones rhetoricae. Aug. Vindel. 
1593. 8) betraut wurde. Auch das Amt eines Stadtbibliothe­
kars verwaltete er bis zum J. 1590 und unterzog sich als sol­
cher (nach Veith's Angabe a. a. 0., S. 160) zuerst der An­
fertigung eines vollständigen Katalogs der in dieser Bibliothek 
angesammelten Schätze. Er starb zu Augsburg, 69 Jahre alt, 
am 31. Mai 1618, "cum (autore Veithio 1. c.) inumeros disci­
pulos eruditione varia imbuisset et inter primos unus Li n g u a e 
German i ca e puritatem cultumque debitum restituere stu­

duisset." 
Vergl. ferner über sein Leben und seine Schriften: Pb i I. 

Jac. Crophius: Geschichte d. Gymn. zu St. Anna, S. 168 ff.; 
Sehr ö c k hi us: Hygeia Augustana, p. 108; M or h o f: Polyhist. 
Lib. IV. c. 4. §. 8 ; Beiträge zur Crit. Historie d. deutschen 
Sprache I, S. 571 ff.; Bibi. Solger. I, 150; J. Christ. Mylius: 
Memorabilia Bibi. J enens., p. 91 ; J ö c her: II, 1489 - 1490 ; 
Fr. Ant. Veith: Bibliotheca Augustana, VIII, 156-170. 

*) Er ist theils V erfass er , theils Herausgeber einer Zahl alt­
klassischer Gnomologieen: 1. Gnomologia Demosthenica, Aeschinea 
et Ulpiana. 1570. 8. (J ac. Brucknerus: Hist. crit. philos. litter., 
p. 379 ; No p i t s c h 128). 2. Sententiae ex M. T Cicerone, colle­
ctore P. Lagnero. Lugd. 1571. 12. (Ph. J. Crophi us Geschichte 
d. Gymn. zu St. Anna, S. 161; Brucknerus 1. c.). 3. Isocratis 
yywp.oJ.oyr;Set~. Basil. 1572. 8. (Cr ophi us 1. c.) 4. Joannis Palu­
dani Sententiae ex Isocrate selectae. Basil. 1572. 8. ( C r o p h i u s 
1. c.) 5. Progymnasma scholasticum in Ciceronis Sententias, in: 
Tabula compendiosa de Origine . . . . veterum Philosophorum. Ba­
sil. 1580. 8. (F. A. V e i t h: Biblioth. Augustana VII, 200). 

Annweil er. Franck. 

Z u r G 1 o c k e n k u n d e. 
(Mit 1 Tafel.) 

Unter den altertbümlichen Geräthen der christlichen Kir­
chen nehmen die Glocken in mehr als einer Beziehung den 
ersten Rang ein, - dieses so wichtige Hilfsmittel, um die 
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Gemeinde zur Kirche zu rufen, die fletstunden zu markieren, 
in Zeiten der Noth (Feuer, Wasserfluth, Aufruhr, Ueberfall) 
Signale zu geben, schliefslieh auch den Tag in Stunden und 
deren Untertheile einzutbeilen. Noch sind aus den ältesten 
Zeiten der christlichen Kirchen zahlreiche Glocken vorhanden, 
da ihr Metall nicht in dem Marse zu Plünderungen reizte, 
als das der Kelche, Crucifixe etc.; und so bieten diese ehr­
würdigen Zeugen früherer Zeit, früherer Geschichte der Künste 
und Gewerbe vielfache Gelegenheit und Veranlassung zu Stu­
dien. Nicht genug wendet man hierauf das Augenmerk, wäh­
rend doch lohnende Resultate gewonnen werden können, die um 
so werthvoller sind, als die Festigkeit des Materials der 
Glocken gegen die Veränderlichkeit der Form und Verzierun­

gen wahrte. 
Unterzeichneter bringt in dem Nachfolgenden Mittheilung 

• von einem höchst merkwürdigen Exemplare , das ihm bei 
Durchforschung von über 500 Glocken aufgestofsen ist. 

In dem kgl. sächsischen kleinen Dorfe Elstertrebnitz, 
1 ;,. Meile südwestlich von Pegau, ist vor wenig Jahren eine neue 
Kirche in nicht gerade günstiger Architektur gebaut worden. 
Vom früheren Bauwerk ist nichts mehr zu sehen, dagegen sind 
die beiden alten Glocken geblieben. Die kleinere bietet wenig 
Interesse; ihre obere Umschrift in lateinischen grofsen Buch­
staben (Lapidarschrift) enthält den Spruch: AVE MARIA 
CRISTI SVM + TVBA + KOC + VOCOR + KATERINA +. 
Dagegen ist die gröfsere höchst interessant zu nennen. 

Diese gröfsere Elstertrebnitzer Glocke hat einen unteren 
Durchmesser von 341/1 Zoll (Rhld.), einen oberen Durchmesser 
von 19 Zoll, eine senkrechte Höhe von 27 Zoll, 25 Zoll Seite 
und 21 /1 Zoll Einbiegung; die Rippe entspricht also der soge-

• nannten "deutschen" und hat eine sehr ansprechende Gestalt. 
Dicht unter dem oberen Rande zieht sich um dieselbe ein 
Spruchband aus schönen Minuskeln, eingefafst durch doppelte 
Linien, 31 /2 Zoll breit, die Minuskel 1 7/a Zoll hoch, schön 
und l{räftig dargestellt. Der Spruch ist: 

4+ gloria ·: in excelsis ·: deo : · et : · interra .·. pax .. aflo ·: 

dnt ·: mo :. cccc0 :. ix0 ·: ~ 

Bemerkenswerth ist die .Anbringung eines Meisterzeichens, 
welches dem Unterzeichneten noch niemals an den Glocken 
vorgekommen, daher auf der Figurentafel in wirklicher 
Gröfse dargestellt ist. Nicht zu übersehen ist ferner die ge­
wifs beabsichtigte Zweistellung der dreifachen Punkte als Ab­
theilungszeichen für die Worte: 51 /'1. mal 2. 

Am unteren Rande zieht sich zwischen 2 einfachen, 23/4 

Zoll aus einander stehenden Linien ein freies Blatt- und Blu­
menornament in langgestreckten Linien hin, das mittels eines 
stumpfen Griffels in die Lehmform geritzt ist und in keiner 
Weise in seinen Elementen repetiert, deshalb namentlich für 
die Zeit der Glocke (1409) sehr interessant ist; unter den 
Blättern sind Ahorn, Eiche, Distel vertreten. 

Auf dem Mantel der Glocke, welcher ebenfalls mittels des 
Griffels reich verziert ist, findet sich einerseits die Kreuzi­
gung Christi, 15 1 /'1. Zoll hoch, an den Seiten eingefafst durch 
ein 11 /4 Zoll breite , mit freiem Rankenornament verziertes 
Band ; andrer seit s die Legende vom heiligen M artin, wie 
er, auf dem Pferde reitend, seinen Mantel zerschneidet, um ihn 
armen Krüppeln, von denen einer vor, zwei hinter dem Pferde 
auf den Knieen flehend liegen, mitzutheilen. Beide Bilder, 
für die damalige Zeit gut und ausdrucksvoll gezeichnet, neh­
men fast die ganze Breite des Mantels ein; zwischen ihnen 
verblieb indessen noch freier Haum, der auf der einen Seite 
durch ein weit ausgreifendes germanisches Ornament, einen Wap­
penschild (ohne Figur) einschliefsend, ausgefüllt, auf der an­
deren Seite leer geblieben ist. Auch dieses Ornament ist von 
einem geschickten Zeichner gefertigt ; die Blattzähne , Ast­
schwingungen und Ueberschläge sind höchst geschmackvoll und 
kräftig entworfen. Von der Kreuzigung bietet der Unterzeich­
nete, welcher überhaupt Papierabformungen nahm, eine mittels 
Quadraten auf 2, /s der wirklichen Gröfse reducierte Copie für 
die Kunstverständigen. 

Das verhältnifsmäfsig Interessanteste auf dieser Glocke 
scheint jedoch die Cu r s i v s c h r i ft zu sein, welche an ver­
schiedenen Stellen zu sehen ist, da nach eingezogenen Erkun­
digungen "Cursivscbrift" oder die in Urkunden gebrauchte 
Schrift auf Glocken zu den allergröfsten ~.: eltenheiten gehört 
und dem Unterzeichneten bis jetzt kein zweites Beispiel ange­
führt werden konnte. Aus diesem Grunde wird hier ein Blatt 
mit genauester Copie derselben in 2/3 wirklicher Gröfse mit­
getheilt. Sie enthält einen deutschen, unvollendet gebliebenen 
und einen lateinischen, vollständigen Satz. Der lateinische be­
findet sich unter dem Minuskel-Schriftbande (hinter der Kreu­
zigung beginnend und bis wieder zu derselben reichend, in 
dem vVorte campa na durch den Heiligenschein des hl. Martin 
unterbrochen) und enthält die "\V orte : 
In die sancti eustachij fusa est ista campa na In honore sancti 

m ar t in i episcopi czcf 
Der Name Martinus ist "der Ehre wegen" etwas verziert 

dargestellt. Was die Abkürzung am Schlusse bedeutet, ist sehr 
fraglich. Unterzeichneter dachte an cicensis, wegen der Aehn­
lichkeit des Zuges und der Beziehungen zum Zeitz-Naumbur­
ger Stift; doch auf den heiligen brtinus hätte dies keinen 
Sinn. 

Die deutsche Schrift befindet sich über dem unteren Orna­
mentbande in zwei zerrissenen Stücken, auf der einen Seite 

Nicolaufs eyfenberg 
auf der andern Seite 

moler czu Leyptzk hat difz 
Sie ist unvollendet, weil kein Platz da war. Es geht daraus 
hervor, dafs der Glockengiefser einen Maler Nicolaus Eysenberg 
in Leipzig engagiert hatte, um die Verzierungen auf der Glocke 
auszuführen, - möglich, dafs das Zeichen hinter den Minuskeln 
sein Künstlerzeichen war und sich nicht auf den Glockengiefser 
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bezieht. Ein ge~chickter Zeichner und :Maler muf er gewesen 
ein; e dürfte ich darum wol lohnen, weitere ~ T achrichten 

über Ihn einzuziehen, so cllwierig dies auch sein mag. Ebenso 
empfiehlt es ich, weitere Recherchen über Cur iv chrift auf 
Glocken anzustellen und da Vorhandensein zu berichten. Otte 
und Andere führen gar nichts darüber an. 

Zeit z. G. Sommer. 

teintragen er · eiber. 

Chron. Ellenbogij im kgl. bayer. Reichsarchiv f. !)8 b -59 b: 

:Mortno abbate Henrico qui per 31 annos regnauit succes­
_it ei Abbas JolL.1.nne natn" de altma hofen circa annos diii 
1353. Qui concordi omnium voto ~erme in momento electu 
perhibetur. Fuit abba~ ille ::eqnita i amator et iniquitati 
malici::eque o or argnmento in constitucione uam tempore eins 
fa am inuenimu et e-t alis. (Hier wollte de·r Chronist das 

tatut bringen, ~trich aber die er ~te Zeile wieder au und er­
"'iihlt e-infach die Normen desselben, indem e·r fortführt, u.:ie 
folgt:) Nam dominu' abbas Joannes vnacum primarir vilhe in 
vttinburra conuenerunt et lites ac jurgia pr::euenire volentes 
con-tituerunt ac decrenerunt rnanimüer ub -cripta statuta inuio-
. biliter ob~eruanda ab omnibus hominibu- in vttinburra viris 

e muliebribus. Quod-i qui-piam ea tran_gre~ -u - e et poena 
ub.::criptas omni crratia denegat:a a inteffrum olneba . Primo 

itaqne eon titnerunt pr::edictn abba e · primarij vill::e: vt i 
nispiam alium ininriatus e~ e : vide icet (verbi ?) maledicendo, 

appella.ndo alium nebulonem vel nequam aut fnrem, .Aut certe 
si alium mentiri diceret aut quibu~cunque verbis iniurio is et 
opprobrio is conuiciatn- fuisset, Et sermonem unm probare nf-
cienter ne niuis e , Talis enebatur dare pro poena domino 

abba i e iudicibns ecem ibras obolor m e per men em i.o­
ri villa.m manere co.:::,eba·nr, nec an ea intromittebamr quam 
prrefatam pecnn.iaJm ... o ueba . Et horum omnium prre are 
co eba·nr ·uramen um coram iudicibu~, o si intra men-em 
occuliie vel manife .... te cinita em ingred ·ebn.· ur ar ebatur adhuc 
per num alium mensem a vmre inO're~- . E'· nihilominu per­
inrij rens habeba.tur. ~ ~nlla ergo racione licebat talem incrred· 

Tune 

•• ' n ... . . I I I I • 
• • . ' ' • I. U a ., • • .... • I I 

• I , • .. .... . ' ,. 
•• I ' ' .. I U I • . •• II 'u 

I I , • I • I • .. .. ' •• .. 4 I ' . ,. 

uero mulier poenam hanc subire recu a~ et a vilhe vttiubur­
rhame inhabitacione probibatur, donec statnto sati fecisset. ::Yin­
lier eciam qure aliam mentiri dicebat qninque libra- obolorum 
oluebat aut pnedictum lapidem modo suprascripto portabat. 

Et hoc tocies facere cogebatur quocies statuta infre~i::;set. Ean­
dem luebat poenam rnulier qure aliam quibnscunque verbis 
in hone tis pulsas et, quibns alterins famam denigrare potuit. 
Quod-i vir qnLpiam mulierem aliquam verbi diffamas ct et 
conuicia in eam ieci--set Eadem mulctabatur poena quam u­
perius nr1. imiliter et mulier si virum quempiam verbi ma­
ledicens et detractori(i) aggre -a fuis~et, poenam ubibat ~upe­

rins de mulieribn datam. 
Graz. J. Zahn. 

Albrec t ürer' Colporteur. 

Hanns Arnolt maler bekennt, nachdem Albrecht Dm·er Ja­
coben Arnolt, einen bruder, aufgenomen hab, Ine mit ·un~ 

au zu chicken: Im die zuuerkauffen, Da er dem genanten ü­

rer für den genanten Jacoben .Arnolt, einen bruder, .A.IIemal 
vmb das vnd den werd, damit er In ye zu zeiten aus chicken 
WÜrd, pürg vnd -elbschuld sein vnd beleyben oll vnd wol. 
.Also ob er Ime In .:.olicher handlang mit versawmnu~ oder rer­
warlo ung ainichen chaden würde zufügen einer person hal­
ben, dem genanten Albrecht Dürer olichen vchaden Oll alle Ir­
runr· vn eintreg abzulegen, zu widerkeren, vnd znuergnügen, 
alles al- In erciagtem, ernolgtem vnd vnnernewtem Rechten. 
Te- e Roga i Heinrich Zyner vnd Anthonj Coburger. erta. 
pos · 'ebaldi 21. .Anrr. 1500. 

Im Gerich buch Conservator. 6. fol. ö3 b. de. 'tadt­
chiv- zu ~ -ürnber'!. 

r I I 

• 

.. 

... -ürnber.:. 

r Zähl ng··~ er 
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1534 wie die andere m · ~-r. 7 4:9 

I • I II II .. '. .. 
I t I 

~tll. . 652 

726; ... 

Lochn er . 

gricola 

eigentlic 
gänzlich, 
en Zahlen , wie 

. . 
., 

I. .. 
... '· .. ,, 

.. e wähn~ 
er Fe er 

I 

' .. • 1 f 



279 Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. 280 

halb derjenigen Gruppe vor sich geht, die nach allen Richtun­
gen am wenigsten Interesse darbietet; erwähnenswerth scheint 
sie aber doch in jedem Falle. 

Stargard i. Pommern. Friedrich Hasenow. 

Z u r B e a c h t u n g. 
Avvalayana's indische Hausregeln (grhyasutra) enthalten 

für Todesfall und Bestattung sehr genaue, wenn auch kurze 
Nachrichten, welche durch Commentare noch ausgeführt und 
ergänzt werden. In Stenzler's mit treffiicher deutscher U eber­
setzung versehener Ausgabe (Leipzig, Brockhaus 1864-65) 
heifst es IV, 5, 1-2: "1. Das Sammeln (der Gebeine) ge­
schieht nach dem zehnten Tage der schwarzen Monatshälfte, 
an den ungraden Tagen, unter einem Sternbilde, dessen Name 
nur einmal vorkommt. 2. In einen männlichen Krug ohne 
Zierat legen sie einen Mann, in einen w e i b 1 ich e n ohne 
Zierat eine Frau." Der Commentator Naraya~a erklärt die 
letzteren Worte durch "stanarahitall kumbha~" und ,.,stanavati 
kumbhi", d. h. ein Krug ohne und ein Krug mit Brüsten. Da 
nun solche Aschenkrüge mit brustförmigen Erhebungen (ge­
wöhnlich werden sie als Schildbuckel aufgefafst) auch bei uns 
häufig vorkommen, dürfte eine nähere Untersuchung des In­
halts derselben an erhaltenen Gebeinen und Schmucksachen 
leicht darüber Entscheidung bringen, ob die bei den Indern 
aus sehr alter Zeit überlieferte Sitte auch bei uns (resp. Kel­
ten und Slawen) fortgedauert habe, oder nicht vorhanden ge­
wesen sei. Mögen daher derartige Aschenkrüge der Aufmerk­
samkeit bestens empfohlen sein. 

B erlin. A. Kuhn. 

Schweizer Inschriften in Spello. 

In der Kapelle des h. Sacraments der Kirche S. Maria 
Maggiore (Dom) zu Spello malte Bernardino di Betto, gen. 
Pinturricchio im Jahre 1501 die 'Vände al fresco. Unter den 
Beschädigungen, welche diese Gemälde erlitten, sind nicht ohne 
Interesse eine Anzahl von eingekratzten Inschriften, die sich 
namentlich im dunkeln Gewand des Engels auf der Verkündi­
gung (Wand links vom Eingang) vorfinden und von Schweizer 
Landsknechten im August 1557 (ob im Dienste des Papstes oder 
der Spanier?) angeschrieben wurden. 

Ich konnte davon bei flüchtigem Besuch nur folgende le­
sen und garantiere nicht für jeden Buchstaben der später wie­
der übertünchten undeutlichen Zeilen : 

"gutter gott lofs was ich dir schriben 
. . . . . dem gutten tag nit im krieg vertriben 
dan der hoptlutten dienst ist schier umsunst 
wan sy den seckel gfullend nach yrem lust 
so synnd sy (stolz?) vnnd gar davonn 
Vnnd gsy d keins krysmanns armut ann 

hans rav von ... horn 1557 

allzit frölich ist vnmüglich 
G. Werner 1557 die augusti 13. 

alle zytt wie gott will. 
N. Wirz v vnderwald die 13 augusti 

keyn froyd on loyd. 
petter löw von fryburg. 

Bei dieser Gelegenheit mögen in Italien reisende Alter­
thumsfreunde auf das Gebiet der Graffitti, wie sie sich als Er­
innerungen der Besucher fast auf allen \Vänden berühmter Lo­
calitäten (meist in den Frescomalereien) vorfinden, aufmerksam 
gemacht sein. Es sind viele aus dem 14. und 15. Jahrhundert 
- spätere natürlich unzählige - und darunter manche inte­
ressante von deutschen Reisenden erhalten. 

L e i p z i g. Zahn. 

Miselbrunnen. Olfentenmühle. 
Diese beiden, aus dem Mittelalter bekannten Worte, we­

Iligstens nach dem ersten Theile der Zusammensetzung (vgl. 
mhd. miselsuht, Aussatz; olbcnde, Kameel) kehren als 
E fsling er Oertlichkeiten in Urkunden vielfach wieder. "Mu­
lin, die ze Esselingen gelegen ist bi Mi s el b run n e, genant 
Olfentenmulin." Urk. v. 26. Oct. 1324. Monum. Hohenb. 
von Scbmid Nr. 299. 

Von 1319, Nr. 316: "in der mülin bi myselbrunne die 
man nennet 0 lf e n te n m ü li n ze Esselingen." 

Von 1330, Nr. 321. 322: "Allernähste in 01venten mu-
1 y n ze Mys e 1 b r u n n e vnder der N eckkerhaldun ze Esse­
lingen." 

Von 1354, Nr. 514: "die mnli, dü gelegen ist ze Esse­
lingen an spitals müli und haisset 0 1 v e n t e n m ü I i." 

Von 1356, Nr. 528: "an der mülin ze Esselingin die 
heisset Holfenten mülin." 

Von 1374, Nr. 623: Zwaiger reder in der mulin, die 
man nennet II o lf e n t e n m ü 1 in." 

München. Bir1inger. 

(Mit einer Beilage.) 

Verantwortliche Redaction: A. Essenwein. Dr. G K F D A E . . rommann. r. . v. ye. 

Verlag der literarisch- artistischen Anstalt des germanischen Museums in Nürnberg. 

Sebald'sche Buchdruckerei in Nürnberg. 
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BEILAGE ZUM ANZEIGER FÜR . IIDNDE DER DEUTSCHEN VORZEIT • 

1867. .M 9. September. 

Chronil{ des germanischen Museums. 
Nürnberg, den 1. September 1867. 

Wir schliefsen diesmal unsere Mittheilungen über das germa­
nische Museum früher als gewöhnlich ab, um die Mitglieder unserer 
Ausschüsse, die sich am 16. d. M. hier versammeln werden, mit 
der fertigen Septembernummer begrüfsen zu können. Wir werden 
uns deshalb auch sehr kurz fassen. Die Stadt K ö 1 n hat nicht blos 
seit Abschlufs unserer letzten chronikalischen Mittheilungen einen 
Theil der in Aussicht gestellten, uns sehr werthvollen Geschenke 
eingesendet und läfst fortwährend an den übrigen Gegenständen 
arbeiten; wir haben auch aus dem städtischen Museum einen sehr 
kostbaren, bunt glasierten Krug zur Nachbildung zugesendet er­
halten und geben uns der Hoffnung hin, dafs wir auch auf diese 
Weise Gelegenheit erhalten werden, noch andere Dinge aus dem 
reichen Schatze des Stadtmuseums in Köln nachbilden zu können. 
Ferner ist aus Regensburg eine reiche Sendung der vom dortigen 
Dombauvereine uns versprochenen, höchst interessanten Gipsab­
güsse angekommen; andere sind als bereits vollendet angezeigt 
worden. 

Leider haben wir den Tod eines Ehrenmitgliedes unseres Ge­
lehrtenausschusses, des Herrn Geh. Raths und Professors Dr. Au g. 
Bö ck h in Berlin, sowie dreier ordentlicher Mitglieder, der 
Herren R. \'\Teige 1, Kunst- und Buchhändlers, in Leipzig, Geh. 
Rathes Dr. Mittermaier in Heidelberg und Hofraths Dr. G. 
K 1 em m in Dresden, diesmal vorzumerken. 

An neuen Jahres b e i träg e n wurden seit Veröffentlichung 
der letzten Zusammenstellung folgende gezeichnet : 

Von Privaten: Auenheim. Apotheker Bauttel in Rheinbi­
schofsheim 1 6.., Partikulier Engel das. 16.., Kaufmann Dauphin 
das. 1 fl.. 45 kr. Esslingen. Direktor der Maschinenfabrik Emil 
Kefsler 2 :fl., Geheimerath von Mohl, Excellenz, in Stuttgart 2 :fl., 
Lieutenant Graf Wilh. von Taubenheim 2 6.. 20 kr. (statt der frü­
hern 2 fl.). - Gmunden. BuC'hhändler Emil Mänhardt 2 fi. Nürn· 
berg. Kaplan Beer 1 fl., Sigismund Pickert 2 fl. 42 kr. - Regens· 
burg. Restaurant Kar I Diem 1 fl. 45 kr., Bahnamtsassistent Ludwig 
Englberger 1 fl. 45 kr., Rechtspraktikant J. Xaver Seidl l fl. 45 kr., 
Privatier Albert von Tensi 1 fl. 45 kr. 

Einen einmaligen Beitrag gab: 
Bärn. Freigutsbesitzer Hans Lichtblau mit 2 fl. 20 kr. 

Unsere Geschenkeverzeichnisse enthalten folgende Nummern: 

I. Für das Archiv. 
(Nr. 3433.) 

Köln, die Stadt: Verzeichnifs der Urkunden des KölnerStadt­
archivs, von 1000 bis 1309, welche nicht in den bis jetzt erschie­
nenen drei Bänden des Kölner Urkundenbuchs enthalten sind. In­
begriffen die Genealogie verschiedener Cerocensualen der Kirche der 
h. Jungfrauen zu Köln (St. Ursula). 

II. Für die Bibliothek. 
(Nr. 21,148-21,164.) 

Berlin. Verein für Geschichte der Mark Branden­
burg: Ders., märkische Forschungen; X. Bd. 1867. 8. - Erlan· 
gen. v. S trau fs, wirkl. geh. Rath: Kurze Nachrichten von den 
regierenden Grafen zu Bolstein-Schaumburg v. J. 1030-1640. 
Pap.-Hs. 19. Jahrh. 2. - Münnerstadt. Direktion der k. b. 
Studien-Anstalt: Dies., Jahresbericht etc. f. 1866-67. 4. -
Schässburg. Joseph Haltrich, Gymnasialprofessor: Ders., zur 
Culturgescbichte der Sachsen in Siebenbürgen. 1867. 8. Ders., 
deutsche Iuschriften aus Siebenbürgen. 1867. 8. - Stralsund. 
Literarisch-geselliger Verein: Ders., Bericht etc. XIV., XY. 
u. XVI. 1862-67. 8. Ders., Lieder zum Jahresfeste. 1857. 8. 
Bericht über die Wirksamkeit des Zweigvereins und des Frauen­
vereins der ev. Gustav-Adolf-Stiftung in Stralsund; XIX-XXI. 
1865-67. 8. Erster Jahresbericht über den Nenvorpommersch­
Rügenschen Verein zur Rettung Schiffbrüchiger. 1867. 8. Zober, 
Festrede etc. am 15. Oct. 185~. 8. Ders. 1 Carsten Sarnow, ein 
Stralsunder Bürgermeister. 1863. 8. Ders., die Vereinigung des 
ehern. schwed. Pommerns und Rügens mit dem preul's. Staate. 
1865. 8. Das erste preufs. See-Kanonenboot. Der Strela-Sund. 
1848. 4. - Villanders. K. Atz, Kooperator: Erste Vereinsgabe, 
den Mitgliedern des christl. Kunstvereins zu Bozen gewidmet. 
1862. 8. Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der kirchl. Bau­
kunst in Tirol, I. u. II. Lief. (2. u. 3. Vereinsgabe). 1863. 65. 8. 
Praktische Winke zum Baue und zur Ausstattung des Gottes­
hauses; I. Lief. 1865. 8. Der Kirchenfreund. Zeitschrift etc. 
Jhg. I u. II, 1-6. 1867. 8. 

III. Für die Kunst- und Alterthumssammlung. 
(Nr. 5373-5375.) 

Fürth. K 1 ein, Verwalter auf der Kleinmühle: Gewehrlauf 
vom 17. Jahrh., ausgegraben bei Zirndorf. - Nürnberg. Wich, 
Goldarbeiter: 2 römische Silbermünzen und 10 deutsche Silber­
münzen verschiedenen Gepräges vom 16. u. 17. Jhdt. - Schatr­
hausen. M e y er- Mo s man n: Gypsabgufs einer vermutblich vom 
Herzog Karl dem Kühnen getragenen römischen Gemme. 

Chronik der bistortseben Vereine. 
Arahi v des Verein es für sieben b ürgis ehe Landes­

kunde. Neue Folge. Sechster Band, III. Heft. Herausgegeben 
vom Vereins- Ausschufs. Kronstadt, 1865. Verlag von Johann 
Gött. 8. 

Beiträge zu einer Geschichte der Hermannstädter Münzkam­
mer, von Gustav Seivert. (Schlufs.) - Siebenbürgisch- sächsische 

Eigennamen von Land und Wasser. Erläutert von J ohann Carl 
Schuller. - Zwei Originalschreiben von Markus Pemffiinger und 
Johann Pemfflinger. Erläutert von dems. - Ueber die Heiden­
gräber bei Petersdorf. - Eine Beantwortung der Brüsseler Preis­
frage der belgiseben Colonion im Mittelalter vom Vereinvorsteher 
(J osef Trausch). 
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Siebenter Band, I. und II. Heft : Zur Geschichte der Wirksam­
keit des Grafen Andreas Hadik nach gleichzeitigen Urkunden und 
handschriftlichen Notizen von Wilhelm Schmidt. - Die Jesuiten 
in KarlRburg vom Jahre 1713 bis zur endlichen Aufhebung des 
Ordens derselben im Jahre 1772 von dems. - Ueber ein altes ita­
lienisches Siegel von W. W enrich. - Zur Kenntnifs der Volks­
bewegung von Ludwig Reifsenberger, III. Abtheilung. - Beiträge 
zu der Geschichte über die adeliehe Kuria im Orte Halmagy, Repser 
Stuhles, mitgetheilt von Friedrich Jüngling. - Vier Jahre aus dem 
Leben eines autonomen Stadtmagistrates zu Anfang des achtzehn­
ten Jahrhunderts von Wilhelm Schmidt. 

Jahresbericht desselben V er eins für das Vereinsjahr 1864-5, 
das ist vom letzten Juli 1864 bis letzten Juli 1865, redigirt vom 
Vereins- Secretär. Hermannstadt, 1865. 8. 

Desgl. für das Vereinsjahr 1865/6. Hermannstadt, 1866. 8. 
Mittheilungen des historischen Vereines für Stei­

ermark. Herausgegeben von dessen Ausschusse. Mit einer Ab­
bildung. Vierzehntes Heft. Gratz, 1866. 8. 

V ereinsangelegenheiten. - Die Münzen und Medaillen der Fa­
milie Eggenberg. Zusammengestellt und beachrieben von Arnold 
Luschin. - Der Cetius als Grenze zwischen N oricum und Panno­
nien. Von Dr. Richard Knabl. - Das älteste Reun. Von P. A. 
W eifs. - Kleinere Mittheilungen. - Auszüge aus den Berichten 
der Bezirks-Correspondenten und anderer Vercinsmitglieder. - Ur­
kunden-Regesten für die Geschichte von Steiermark. Mitgetheilt 
von Dr. Georg Göth. (Schlufs.) 

Mi tth eil ungen des naturwissen schaftlieben V er­
eines für Steiermark. IV. Heft. Graz, 1867. 

Untersuchung der achtzehn aus dem 14. und 15. Jahrhundert 
stammenden Schädel der Grafen von Cilli. Von Prof. Rieb. Heschl. 

Mittheilungen des historischen Vereines für das 
Herzogthum Krain. Redigirt von August Dimitz. Nr. 1, 2 
u. 3. Jänner, Februar und März. 1867. (Laibach.) 4. 

Geschichtlich- statistischer U eberblick des Bergortes Eisnern. 
Der Ausschufstag der drei LMde Steiermark, Kärnten und 

Krain zu Cilli vom Jahre 1555. Beitrag zur Geschichte des inner­
österreichischen Ständelebens von F. Krones. - Protokoll über 
die am 10. Jänner 1867 stattgefundene Generalversammlung des 
Vereins. 

Der Kirchenfreund. Zeitschrift für Pflege der kirchlichen 
Kunst. Herausgegeben von der Vorstehung des christlichen 
Kunstvereines in Bozen. Brixen, A. Weger's B'uchdruckerei. 
18G7. 8. 

I. Jahrgang, 1866: Zur Geschichte des Altars mit Rücksicht 
auf Tirol. - Ein Beitrag zur Geschichte der neueren Kirchen­
baukunst. - Die kirchhche Stickkunst. - Die Künstler in Tirol. 
- Zwei altdeutsche Bilder auf dem Betchor der P. P. Francis­
caner zu Kaltern. - Vermü:chte Nachrichten. 

II. Jahrg., 1867, 1. Heft (Nr. 1-6). Beiträge zur Kenntnifs 
christlicher Alterthümer in Tirol. (Phil. Neeb.) - Ueber den 
Ursprung der Kirche des h. Hermes in Valsugan. (Prof. G. Sul­
zer.) - Beschreibung und Erklärung der im Thurmknopfe des 
Klosters Gries gefundenen Kreuzmedaillen. ( G. Thaler.) - Ueber 
christliche Sinnbilder auf Grabsteinen. - Der Stab des heiligen 
Magnus und der Maierhof zu Gagers ob Lana. (Phil. Neeb.) -
V olkssage über das alte romanische Kruzifix in der Schlofskapelle 
zu Tirol. (G. Thaler.) - Die Wandgemälde in der Kapelle des 
Schlosses Bruck, nächst Lienz in Tyrol. (Karl Atz.) - Zu wel­
chem Kirchensprengel hat ursprünglich Vintschgau gehört? -
1. Bezeichnung des Ortes in der Kirche, wo die geheime Beicht 
abgelegt und die h. Eucharistie ausgetheilt wurde. (Nach Binte­
rims Denkwürdigkeiten der Kirche und mit Rucksicht auf Tirol.) 
2. Von dem Altarschmuck der Alten. - Die St. Leonhardskirche 
zu Unterplanitzing nächst Kaltern. (Job. Heinz.) - Beschreibung 
der St. Hermes- und der Pfarrkirche von Calceranica in Valsugan. 
(J. G. Sulzer.) 

N a c h r l c h t e n. 
Literatur. 

Neu erschienene Werke. 

23) Das göttliche Strafgericht. Wandgemälde am Dom 
zu Graz, znr Erinnerung an die Verheerung der Steiermark 
durch Heuschrecken, Türken und Pest im Jahre 1480 ge­
stiftet. Photographie nach einem naturgrofsen Carton von 
H. Schwach. Graz. Selbstverlag von H. Schwach. 

Wir haben auf Sp. 31 des diesjährigen Anzeigers auf den Car­
ton des Malers Schwach aufmerksam gemacht, in welchem derselbe 
nach direkten Bausen über das Original in N aturgröfse eine Copie 
ues interessanten Wandgemäldes an der Südseite des Domes zu 
Graz hergestellt hat. Dieser Carton ist nun vom Photographen 
Fritz in Graz vervielfältigt und liegt nebst einem kurzen Texte 
zur allgemeinen Beurtheilung vor. Nicht leicht kann irgend ein 
Gemälde aus der Spätzeit des Mittelalters für ikonographische Stu­
dien höheres Interesse in Anspruch nehmen, als das vorliegende, 
das wir allen Freunden der Ikonographie angelegentlich empfehlen.*) 

*) S. die Anzeige am Schlusse dieses Blattes. 

Das Bild selbst theilt sich in eine Hauptdarstellung und drei 
kleinere N ebendarstellungen, die sich darunter befinden und durch 
einen Fries mit Inschriften davon getrennt sind. Das Hauptbild 
selbst zeigt die Dreieinigkeit, in drei gleichen Personen dargestellt, 
jede mit einem grofsen Spruchbande, auf dem Throne sitzend. Von 
Gott Vater in der Mitte gehen, und zwar von einer auf seiner Brust 
befindlichen Sonne, Strahlen aus, die auf die untern dreiN ebenbilder 
herabgehen. In der Hand hält er drei Speere, die als Hunger, Schwert 
und Pestilenz bezeichnet sind. Maria und Johannes d. T. knieen 
vor dem Throne der Dreifaltigkeit und spannen einen Schleier aus, 
mit welchem sie Pfeile aufgefangen haben. Zu Füfsen diesQr Gruppe 
sind, in einem aus ·wolken gebildeten Bogen, die neun Chöre der 
Engel durch Inschriften und besondere Attribute bezeichnet. Zu 
Seiten der Hauptgruppe zwei grofse Gruppen von Heiligen, von de­
nen gewisse als Patriarchen, Apostel, Propheten, Märtyrer, Beken­
ner, Jungfrauen u. s. w. kenntlich sind; die vier Evangelisten, die 
Kirchenväter befinden sich gleichfalls darunter. 

Unter dem Bogen, welchen die neun Chöre der Engel bilden, 
befindet sich in der Mitte eine Architektur mit drei Nischen, in 
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deren mittlerer ein heil. Papst, sowie St. Franciscus und St. Do­
minicus sich zeigen, und zur (heraldisch) rechten Seite derselben 
die Glieder der Kirche, zur linken die Weltleute, mit dem Kai­
ser \lnd der Kaiserin auf dem Thron beginnend, denen die abermals 
vorkommenden St. Franciscus und Dominicus die göttlichen Stra­
fen erklären. 

Von den drei untern Nebenbildern ist das mittlere breiter als 
die seitlichen, und zeigt das vVüthen der Türken in Steiermark, 
wie die Einwohner ermordet und weggeführt werden; das rechts 
zeigt die Heuschrecken, das links die Pest. Man sieht in diesen 
drei Bildern förmliche interessante Genrebilder. Auf dem Türken­
bilde den Kampf, eine Musikantengruppe, weggetriebenes Vieh, 
die Vertheidigung einer Kirche, brennende Ortschaften, Gefangene, 
verkaufte Jungfrauen und Jünglinge und Gemordete beiderlei Ge­
schlechts. 

Auf dem Heuschreckenbilde erfüllen diese Thiere die ganze 
Luft. In einer Kirche werden die Glocken geläutet, während das 
Pestbild uns Einblick in die Strafse einer Stadt gibt, die einige 
Leichenzüge zeigt, während in einem Hause ein Kranker vom Prie­
ster die letzten Tröstungen der Kirche erhält. Eine grofse Zahl 
deutscher und lateinischer Inschriften erklären alle einzelnen Be­
züge dieses werthwollen Bildes. Das Original ist 18 Fufs lang 
und 9 Fufs hoch. So interessant der Inhalt, ebenso schön ist die 
Durchführung des Gemäldes, das in seinen weichen und tiefgefühl­
ten Formen viele italienische Anklänge neben der Verwandtschaft 
mit der v. Eyck'schen Schule enthält. A. Essen wein. 

24) Die Entwicklung der deutschen Städte-Verfas­
sungen im Mittelalter. Aus den Quellen dargelegt 
von Dr. E. M. Lam b ert, College am königlichen Pädago­
gium zu Halle. I. u. II. Bd. Halle, Verlag der Buchhand­
lung des Waisenhauses. 1865. 8. 230 u. 365 Stn. 

Der im vorliegenden Werke in Behandlung genommene Ge­
genstand gehört gewifs zu den schwierigsten Vorwürfen, die in 
dem Bereiche der Geschichtswissenschaft sich bieten; denn kaum 
ein anderes Ergebnil's unserer mittelalterlichen und neueren Ent­
wicklung ist aus mehr verschiedenen Momenten zusammengesetzt, 
als die Verfassung der deutschen Städte, die schon Möser als 
Anomalien des Reichskörpers bezeichnet, und bei der Ausbildung 
wohl keines anderen haben so vielo örtliche Verhältnisse und zu­
fällige Anlässe und Verwicklungen mitgewirkt, als gerade bei die­
sem. Fast sämmtliche Schriftsteller, die mit dem Gegenstande 
sich beschäftigt, befinden sich in Verlegenheit, aus dem Gewirre 
der Thatsachen den leitenden Faden herauszufinden, und nicht 
selten zeigt es sich, dafs sie statt des historischen Grundes irgend 
ein politisches oder sociales Ideal aufstellen, von welchem sie 
ausgehen, und so einen Maafsstab anlegen, statt der Forschung 
ihr Recht zu geben.· Um sich sicher zu stellen, geht der Verfas-

··ser .die '' Arbeiten seiner Vorgänger einzeln durch und offenbart 
•
1 so grofsen Eifer als Scharfsinn, nachzuweisen, wo die Mein~ng 
'der Anderen von seinen Ansichten abweicht. - Die Beschränkung 
der einschlagenden Forschungen auf bestimmte Gebiete gestattete 
tieferes Eingehen; die sich mehrende Veröffentlichung von Chro­
niken einzelner Städte lieferte nicht nur reicheres Material, son­
dern auch eine gröfsere Anschaulichkeit der ursprünglich gege­
benen Verhältnisse. Schon F. W. Barthold konnte in seiner 
Geschichte der deutschen Städte das Zusammenfassen des bisher 

Geleisteten zu einer Hauptaufgabe mache;n und den V ersuch wa­
gen, die Entwicklung der Stadtverfassungen aus einer V erglei­
chung der Verfassungen vieler einzelner Städte herzustellen. 
Der V erfass er des in Rede stehenden Buches gewinnt den U eber­
gang, indem er die Ansichten seiner Vorgänger nach scharf um­
grenzter Charakterisierung in zwei Hauptrichtungen einander gegen­
überstellt und darüber seine eigene aufbaut. Diese selbst entgegen­
zunehmen, überlassen wir dem Leser des Werkes um so mehr, 
da die Beweisführung so wichtig ist, wie das Ergebnifs, und letz­
teres, obwohl keineswegs blos Vermittlung zwischen den beste­
henden Gegensätzen, doch ohne genauere Kenntnifsnahme dersel­
ben zum Theil unverständlich bleiben würde. 

25) Die Chroniken der deutschen Städte vom 14. bis 
in's 16. Jahrhundert. Fünfter Band. Herausgegeben 
durch die historische Commission bei der königl. 
Academie der Wissenschaften. Leipzig, Verlag von 
S. Hirzel. 1866. 8. 509 Stn. Mit einem Plan in Stdrck. 

Der vorliegende Band der Veröffentlichungen der historischen 
Commission bildet den zweiten in der die schwäbischen Städte 
umfassenden Reihenfolge und bringt die geschichtlichen und bio­
graphischen Aufzeichnungen des Augsburger Kaufmanns Burkhard 
Zink aus dem Zeitraume von 1368 bis 1468. Eine in so frühe 
Zeit hinaufreichende, von einem wissenschaftlich nicht ungebil­
deten und viel erfahrenen Manne verfafste Chronik, die aufserdem 
gröfsten Theils Thatsachen berichtet, welche der Verfasser als un­
mittelbar oder nah betheiligter Zeuge selbst erlebt, mufs wohl in 
hohem Grade Beachtung erheischen. Leider sind die eigenhän­
digen Schriften des Genannten verloren gegangen; von den drei 
existierenden Abschriften geht keine bis in's 15. Jahrhundert zu­
rück. Einer vollständigen Veröffentlichung der Chronik - Bruch­
stücke wurden schon früher von Oefele in seiner Sammlung bayeri­
scher Geschichtsquellcn herausgegeben - mufste also eine gelehrte 
Behandlung vorausgehen. Die sprachliche Seite derselben, nament­
lich die Herstellung eines einheitlichen Textes, rührt zum gröfseren 
Theile von der kundigen Hand des Prof. Lexer her, der wir schon 
in den früheren ähnlichen Arbeiten so gern begegnet sind. Die 
Mühwaltung, den Text mit kritisch- historischen Anmerkungen, 
mit erklärender Einleitung und eben so behandelten geschicht­
lichen Belegen in der Form von Beilagen zu versehen, hat Prof. 
Frensdorff durchgeführt. Dafs durch die ganze Arbeit dem ge­
sichteten Geschichtsmaterial und der Geschichtswissenschaft selbst 
eine wesentliche Zubufse gesichert worden, darf nicht erst hervor­
gehoben werden. 

.Aufsätze in Zeitschriften. 

Die Biene: Nr. 23. Der Drachenbezwinger. Sage aus dem Kuh­
ländchen. (Joh. von Hradisch.) 

Das illustr. Buch der Welt: Nr. 8, S. 225. Schlafs Wuster­
hausen. Historische Skizze. (Thaddäus Lau.) - S. 251. Klo­
ster Hirsau. (Robert Heck.) 

Hausblätter: 17. Heft, S. 386. Zur Geschichte der Ansiedelung 
der Juden in Niederdeutschland. (Wilh. Ernst.) 

Der Katholik: Juli. DieDiplomatie Gustav Adolph's in Franken. 
- Die Frauen Carl's des Grofsen. 

M o n a t s b 1 ä t t er f. inner e Z e i t g e s c h ich t e : 30. Bd., 1 Heft, 
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Juli. Gregor VII. und der Kampf zwischen Staat und Kirche. 
(W. Wattenbach.) 

Sonntagsblatt (von E. Dohm): Nr. 30-32. Die Hauptformen 
der mittelalterlichen christlichen Kirchenbaukunst in ihren 
Grundzügen. 

Wochenblatt d. Joh.-Ord.-Balley Brandenb. Nr. 33. 34. 
Zur Geschichte der Vehmgerichte. 

Zeitschrift f. bildende Kunst: 10. Heft, S. 229. Städtebilder 
(kunsthistorische). I. Danzig. - S. 224. Die Schule A. Dürer's 
in Schleifsheim. ( Wilh. Schmidt.) 

Bayer. Zeitung: Nr. 223, Mg.-A. Eine germanische Grabstätte 
bei Andernach. (K. Z.) - Nr. 227, Mg.-A. Der Ursprung und 
die Bedeutung des Polterabends. (Nordd. Allg. Ztg.) 

Ill ustr. Zeitung: Nr. 1259. Die Bergstadt Freiberg.- Nr.1260. 
Deutsche Erntefestgebräuche. 

Leipziger Zeitung: Wiss. Beil. Nr. 65 u. 66. Die Wartburg. 

Vermischte Nachrichten. 
77) Im Monat August waren es 24 Jahre, dafs mit der Re­

staura.tion des Münsters zu Ulm begonnen wurde. Von 
1844 bis 1849 wurde der oberste Kranz umgebaut mit einem Auf­
wande von 31,000 ß. , zugleich wurden die beiden durchbrochenen 
Treppenbaldachine statt der früheren hölzernen, aus geriegelten 
Thürmchen nach dem Plane des letzten Baumeisters Matth. Böblin­
ger, der von 1480 bis 1494 am Münster baute, hergestellt. Alsdann 
wurde das oberste Geschol's des Thurmes, vom Kranze abwärts 
40_Fufs messend, in Angriff genommen. Da sich jedoch im Mittel­
schiffe sehr bedenkliche Erscheinungen zeigten, - das Mittelschiff 
neigte sich um 11 Zoll von Süden gegen Norden -, so mufsta 
vor Allem ein Strebebogenbau in Angriff genommen werden. Der­
malen sind bereits 15 Bogen ausgeführt und in zwei Jahren soll 

das ganze System beendet sein. Aufserdern ist an der Restaura· 
tion der Portale unausgesetzt gearbeitet worden, und der Aufbau 
der nordwestlichen Wendeltreppe ist bis auf 60 Fufs vorgerückt. 
Die Baukosten betragen bis 1. August == 399,908 fl. 19 kr. An 
freiwilligen Beiträgen sind vom 21. August 184:4 bis jetzt 2~1,951 fl. 
31 kr. eingegangen. (Korr .. v. u. f. D. Nr. 432.) 

78) Bei den Erdarbeiten der Eisenbahnlinie Arad-Alvincz 
wurden zahlreiche römische Alterthümer ausgegraben. 
darunter nebst Gold- und Silbergeldstücken ein aus weifsem Mar­
mor gemeifselter schöner Altar, an den Seiten desselben die Ge­
stalten des Bacchus und der Ceres in erhabener Arbeit, ferner aus 
weifsem Marmor ein Thronsessel mit einer darauf sitzenden Män· 
nergestalt. Kopf und Arme dieser Gestalt fehlen. Nebst diesem 
wurden viele Tafeln mit Inschriften, Steinmörser etc., sodann Geld· 
stücke in grofser Anzahl gefunden. Auch in D ees wurden werth· 
volle Altertbumsgegenstände zu Tage gefördert. 

(Frk. Kur. Nr. 231.) 
79) Bei dem holländischen Dorfe Mi d 1 um, in einem sogen. 

Terp (Hügel, auf welche sich die alten Bataver bei Ueberschwem· 
mungen zu flüchten pflegten) wurden die Reste eines Schif· 
fe s aus den ältesten Zeiten gefunden. (Ill. Ztg. Nr. 1260.) 

80) Zwischen Zorge und Ilfeld, bei dem Dorfe W erna, hat 
eine Frau aus Sülzhain beim Ausroden von Wurzelstöcken einen 
m i t a 1 t e n Si 1 b er m ü n z e n g e f ü 11 t e n T o p f g e f u n den. N a.ch 
Beilegung eines Streites zwischen der Finderin, dem Besitzer des 
Grundes und dem Fiscus, und nachdem eine grofse Anzahl Mün· 
zen verschenkt worden, verblieben der Finderin noch etwa 800 
Stück. Der überwiegend gröfste Theil, etwa 600, besteht aus Brac­
teaten der Grafen von Hohnstein und der Stadt Nordhausen; die 
übrigen sind Erfurter, Blankenburger, Halberstädter etc. Gepräges 
und stammen aller Wahrscheinlichkeit nach aus der Zeit von 
1300-1350. (Num. Ztg. Nr. 14.) 

Inserate und Bekanntmachungen. 
15) Der Gefertigte hat das grofse Wandgemälde an der Süd­

seite des Domes zu Graz, aus dem 15. Jahrh., das göttliche Straf­
gericht darstellend, in einem naturgro!'sen Carton auf Grund der 
Bausen tiber das Original selbst copiert und stellt Freunden der 
Kunst wie der Ikonographie des Mittelalters Photographieen in 
zwei Gröfsen - 12" hoch und 18" 6"' breit a 3 fl. und 8" 2"' 
hoch und 12" 6111 breit a 1 fl. 30 kr. - zur Verfügung. Ein kur­
zer Text wird jedem Blatte beigegeben. Die Photographieen sind 
auch durch das germanisch e Museum in Nürnberg zu beziehen. 

G raz. H. Schwach. 

16) Von dem bedeutenden Quellenwerke: 

Urkunden, Aktenstücke und Briefe zur Geschichte 
der Anhaltischen. Lande und ihrer Fürsten unter 
dem Drucke des dreifsigjährigen Krieges. 1623-50. 
Nach den Originalen und Abschriften des Herzoglichen Ar-

chivs zu Cöthen herausgegeben von G. Krause. 5 Bände (in 
7 Abtheilungen). 2753 / 8 Druckbogen. gr. 8. geh. 25 Thlr. 
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einem Werke, welches nicht allein dem engeren Vaterlande dient, 
sondern auch einen allgemeinern Werth besitzt, namentlieh für 
Brandenburg-Preufsen, die sächsischen Staaten und selbst für Oester­
reich und Schweden, sind noch 100 Exemplare vorhanden. Von 
diesen werden durch die 

Dyk'sche Buchhandlung in L e i p z i g 
75 Exemplare zum Preise von 

Zwölf Thaiern pro Exemplar 
gegen portofreie Einsendung des Betrags zum Kauf angeboten. 
Die Absendung erfolgt durch die Post oder auf jedem andern zu 
bestimmenden Wege. Der Rest von 25 Exemplaren, welcher nach 
Verkauf jAner 75 übrig bleibt, wird pro Exemplar im Preis8 aul 
wenigstens 80 Thaler haar erhöht. 

Verantwortliche Redaction: A. Essenwein. Dr. G. K. Frommann. Dr. A. v. Eye. 

Verlag der literarisch-artistischen Anstalt des germanischen Museums in Nürnberg. 

Se bald' sehe Buchdruckerei in Nürnberg. 
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